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Zu den ansehnlichsten Resten römischer Alterthümer in 

Teutsclland gehört ohne Zweifel die Landmarhung, welche 

٢٥η_ dem Kaiser Hadrian errichtet worden ist, und in unse­

ren Tagen das Valium Hadrians, der Pfahl, der Pfahlrain, 

die pfahlheche, der Pfahlranken, und am gewöhnlichsten die 

Teufelsmauer genannt wird, vielleicht hat man aber von 

keiner Gattung römischer AllcrlhUmer so viel Unrichtiges 

ids von dieser Landmarhung geschrieben. Einige haben ihr 

ganze Bücher, 'andere wenigst beträchtliche Abschnitte in 

ihren 'Büchern geweihet. Und was in diesen Büchern, und 

in diesen Abschnitten von ihrem Laufe, von ihrer Bauart, 

wnd von ihrer Bestimmung gesagt wird, ist so falsch und 

einseitig, dafs es Erbarmen und Unwillen erregt.

Ich habe deswegen, da ich an dieser merkwürdigem 

Anlage wohne, den Entschlufs gefafst, sie genau Schrit't für



Schritt zu untersuchen, und die gesammelten Beobachtun­

gen aufzuzeichnen. Keine Mühe und heine Gefahr, die oft 

an Todesgefahr grenzte, hieit mich auf Ich setzte meine 

Untersuchungen so lange fort, und wiederholte sie so oft, 

bis mir hein Zweifel übrig blieb. Jetzt wird man vielleicht 

mit Zuverläfsigkeit bestimmen können, wie weit die Römer 

auf dieser Seite Teutschland als Eigenthum ansahen, heson- 

ders da ich die anderen ehemal mit dieser Landmarkung 

verbundenen römischen Vertheidigungsanstalten auch wiede^ 

mit ihr verband.

Die Schreibart, die ich in dieser Beschreibung wähl- 

‘e, ist dem Ernste entsprechend, mit dem ich meine Auf- 

gahe zu lasen strebte. Der Gegenstand, von dem ich hand- 

؛٠ ’ ist لأ wichtig, und die Beschwerden, die-ich hei seiner 
Untersuchung duldete, waren zu eingreifend, als dafs ich in 

einen andern Ton hätte fallen bannen. ' ٠ ٠  .



Die Römer pflegten die. Lander, welche sie erobert batten und 
als Eigenthum zu behalten dachten, wenn ihnen nicht sclion die 
Lage Schichliche Grenzen' darbot,, mit bleibenden und zusammen­
hangenden künstlichen Markungen von den uneroberten Ländern 
auszuscheiden Die Rauart sGlcher Landmarkungen war nicht gleich 

Einige bestanden aus ordentlichem Mauerwerke, andere aus einer 
Steinreihe, deren Höhe und Rreite nach einem gewissen Maafse ge" 
ordnet war, und wie'der' andere aus ei'nem blofscn Er^damm Eine 
Landmarkung der dritten Art legte der Kaiser Antonin der From­
me in Britannien an ؤ denn Julius Capitolinus sagt von ihm l) : „Er 
„besiegte durck 'seinen Unterfeldherrn Lollius Urbicus die Britan- 
;,nen, und führte eine andere Landmarkung aus Wasen auf, nach" 

.,dem die Barbaren zurückgedrängt ٦٦٢aren.“

١٦٢eil diese Landmarkungen das Eigcntlium der- Römer niclit 
nur bezeichnen, sondern auch gegen feindliche Ueberfälle schützen 
mufsten, waren sie gewöhnlich mit Palisaden und Thiirmen befe­
stiget. .Oft waren an ihrer Seite Gezeltc für die ausgestellten ٦٩a- 
chen, und niclit selten in ihrer A٢ähe bedeutende Kastelle, aus de­
nen nOthiger Proviant und stärkere Truppenabtheilungen herbei, 
geschürft werden, und in die sielt die Soldaten, im Nothfalle zu­
rückziehen konnten, angebracht.

- ١) Britann.s per Lolliura Urbicuoi legatum vicit aiio muro cespiticio subuiot؛، barba. 
rie ducto, Jul« Capitol, in Antonino Pia c. Ve -



'6

МаПсЬе waren scbr ausgedehnt. Die Mauer, die der Kaiser 
Hadrian in Britannien erriclitet hatte, mafs 80,000 Schritte, oder 
80 römische Meilen, wie es Aelius Spartianus 1) bezeugt. Septi- 
mius Severus führte eben dort eine andere auf, welche nach dem 
Zeugnisse des nämlichen Spartians 2) die Insel von einer Küste 
des Meeres bis zur anderen durchkreuzte, und, ٦vie Eutropius 5) 
sagt, zwei und dreifsig römische Meilen erreichte.

Unter allen Kaisern, welclie sich durch die Begründung sol- 
eher Grenze.n vereiviget hahen, verdient Hadrian den ers'ten Platz؛ 
denn er '' hat nicht nur in Britannien die so eben er١vähnte'80 rö٠ 
mische ,Meilen lange Mauer,' sond.ern' nocli Uberdiefs nach dem 
Zeugnisse des nämlichen Spartians, 4) aucli sonst nocli selir oft an 
sehr vielen Orten, ٦vo keine Flüsse zur Scheidewand dienten, Band­
marltungen angelegt, ünd grOfse Pfahle nacli Art einer gemauerten 
١٢ehre in den Boden setzen', hmwerfen, und' danlit verbinden las- 
$en, und so die Barbaren ,getrennt.'

Eine von Hadrians Landmarkungen durchschneidet auch eine 
beträchtliche Strecke Teutschlands, nämlich einen Theil von Baiern,

i) Ergo coiwersis regio more m؛J ؛٠ t؛bu؟, Erltannlam petiit; 1„ qua mulla correxlt BO- 
ruuique Jier octoglula millia pussuum primum dos؛،, qui barbaros " 
dirideret. Ael. Sparlian. lu Hadriano c. XI.

3) Britanolam (quod maxinium ejus imperii decus est) muro per transversam Insa.
lam ducto utrimque ad finem Oceanl mu.ivit. Und. etiam Brittannici nomeo 
acceplt. JuJ. Sparlian. in Severo с. XVIII. .

5) Novissinium bellum 'in Britannia babuit; utque receptas prorincias omni securi- 
،ate rouniretj vallum per XXXII. inillia patsiium a mari ad mare deduxit. Eutrop. 
Breviar. Histor. Rom. L. VIII. с. IX.

4) Per ея iempora et alias frequenter in pjurimis locis, in quibu، barbari пои fisi.
minibus., sed limitibus dividuntur, stipitibus magnis in modiim mufalis sepis 
fundatis, jactis, atqne conaexis barbaros separarit.- Ju). Spartian. in Hadriano



und einen Theil von Wdrtemberg. Ihr Anfang ist an der Donau, 
ihr Ende wahrscheinlich am Neckar. Mit dieser Landmarkung ste- 

 hon verschiedene Kastelle und Schanzen im Verbände, dere؟ Rest؟
bedeutend ؛؛bemal sc؟ das unverkennbare Zcugniis ablegen, dafs sie 

gCwesen sin'd. Die Geschichte giebt uns h^lle Aufsclilüsse, wem 
olche mit der Landmarkung 'verbundene Vcrtl١eidigungsanstalten ihr؛ 

Dasein - zu verdanken habem Sie' wurden von dem Kaiser Probus 
6 und 280 der christlichen Zeitrechnung2؟ zwischen den Jaltren

ة::ثيأق٠س؟ث»!عت
۶ umherschwärmten, erlegte er beiläufig؟ ياًة١؟Gallien ohn ث

hatten? die n؟٥das römische Gebieth i ةاًة ?»;den ذئةا ً;ΐοο,οοο
Alba zurück. Er ا :,.Reste trieb er, über denFlufs Nekar uud die 

Г:! ;ئ٤ج ٢٠!ئ٠ئ ق٠ den Karbaren sp viel Beute ab, als ذ3ذا: 
 aggcn.mmen,hatten. Er errichtete auch im Lande der Feinde r:,.؛
 Städte und Lager, und .setzte Soldaten dorthin.،، Der K٤"؛

s,' ^er, wie؛Cr folgte in dieSera St^lie dem Keispiele des Drtis؛ 
Provinzen ؛llnng de؟؛Florus 2) sagt, in Teutscliland zur, Sichers 

überall an der Mosel, an der Elbe, an der Weichsel Besatzungen 
١Vachen ansstcllte, und blos am Ufer des Rheins fünfzig Ka( UUd 

stelle errichtete. - .. .

Auf diese Weise stieg die Anlage Hadrians, die Ursprung, 
lieh Landmarkung war, und durch die lieben 'ihr fortlaufenden

Ζί I:: ;1 ٠:٠٠ !٥، ،٠٠٠؛( Et cum Jam in nostra ripa , ... per ultra Nie- ؟ ؛الاً؛آذا؛؛;qm romanumoccupaverant solan .؛·:тйНЬ ::لآ ;:أ
quantum ipst ۶؛؛. ٠ s .? tantum bis praedae barbärieao tul 

.romanas et castra in solo barbari.o posuU ءءلأ'الا abstalerant Contra .اًذح٠



Fallisaden eine Art von Verthcidigungsanstalt wurde, in-den Bang 
einel mächtigen Landwehre empor.

, Da sich, ؛die Reste .dieses römischen Denlimals Jedem, der 
sie auf unserm teutsclfep Boden .erblicht od'c.r von' ihnen hört, als 
 Ochst "Wichtig darsjell'en, rdufs man sCh'allerdings wundern, dafs'؛!
nicht schon die ’früheren Zeiten davoll reinige Beschreibungen lid- 
i'ej:ten٠ Desto, wenig؟؟ darf man sich Wundern,' dafs '.in de! spä٠ 
feCn Zeiten solche BdsCh'reihungen znni Vorschein hamen. Döder- 
lein'', Falkenstein, HanSehnann, Bickel, das fränkische Lexikon, 
Buchner u. s. f.'lieferten einige, Ihr! Absicht verdient Lob. Aber 
die unrichtigen .Und einseitigen DarstClluhgCri , die in manchen die­
ser Beschreibungen Vorkommen, upd ,.die man so leicht hätte ver­
meiden könne!؛, erheben Redallern UhdUnWillcn؟' DiesC guteh siän- 
ner begnügten sich zum Theil' anstatt an Ort und Stelle 'mit cigc- 
ne! Apgen zu sehen, mit dpn Erzählungen geschwätziger Landleu­
te 5 die spätem, schrieben' mit gutcKlthiger Leichtgläubigkeit den 
Frühem laclij 'sie besichtigten einige Stelle'n, und beurtheilten 
nach dem, was sie . an einzelnen Stellen gefunden hatten, ohne 
weitere Untersuchung das Gahze; sie prhften, abe'r 'sie " pfiiften 

٥؛٥ ht genau ن sie besuchten dieses Dcnkhial mit dem tpruriheilej 
dafs sie hier grofse, und so ganz des römischen Rarakters wdirdige 
Dinge finden mtifsten, inid behaupteten, dafs ehemals in der That 
hier solche Dinge zu finden waren, obwohl derglciclien hier nie 
gewesen sind. Auf diese Weise gaben sie der Landmarkung einen 
Anfang und einen Lauf, die sie nicht kannte ن sie wiesen ilir eine 
Rauart, und.',eine gewisse Herrlichkeit an, von der sie nichts wufsteؤ 
sie verurthcilten sie zu einer Bestimmung, zu der sie nie geeignet 
war; sie übersahen Gegenstände, die ganz zu ihrem Wesen geho- 
ren. Der Verfolg wird Beweise liefern. ٠

. Die gebildetere Klasse nennt diese -Anlage das vhlluin Ha. 
drians. Bei dem grofsen Haufen heifst sie der Pfahl, der Piahlrain,



— 5
die - der pfahlranken. Sie tkcilt die letzte Benennung aucli
den Feldgrilnden, den Wiesen, den Gräben, den Anhiihen, den 
Quellen, und selbst den Ortschaften mit, mit denen sie in einige 
EerUhrung kommt. Wir werden von Ffahlächern, von pfahlwiesen, 
von Pfahlgräben, von einem pfahlbuk, von einem'Pfahlbrämchen, 
von einem pfalildorf hören. Ob dieser Name von dem lateinischen 
Worte Valium, welches die ganze Vertheidigungsanlage bezeichnet, 
abgeleitet, oder durch die Pallisaden, die bei den Römern Pali und 
ЪеГ den Teutschen Pfähle hiefsen, veranlaget worden sey, will ich 

nicht entscheiden.

Wer ؛e von dem Valium des Hadrians gehört hat, weifs auch, 
dafs man dafselbe die Teufelsmauer nennt. Der gröfsere Tlicil der 
Landleute tauft diese schöne Anlage mit diesem häfslichen Namen 
ohne eine Ursache davon angeben zu können. Aber die Uebrigen, 
die weiser und sachkundiger sein wollen, tlieilen, wenn man sie ver- 
traulicli befragt, den Grund mit. Naclr ilirer Angabe hat einst der 
Teufel von dem guten Gott einen Antlieil des Erdballs für sich ver­
langt, und Gott hat ihm auch soviel zugestanden, als er, ehe der 
Hahn krähete, mit einer Mauer zu umfangen im Stande sein wiirde. 

Hierauf lrat der Teufel ohne Zaudern Hand an das. Werk gelegt, und 
eine Mauer, die rund um die Erde lauft, errichtet. Eevor er aber 
den letzten Stein an diese Mauer legte, hat der Hahn gekrähet, und 
er also auf die Besitznahme des gehofften Anthcils verzieht thun miis- 
sen. Dieser Unfall hat ihn ganz in Wuth gebracht؛ er packte die 
Mauer an, und zerstörte sie. Ihre Reste maclien die 'sogenannte 
Teufelsmauer aus. So erzählt man liier und anderswo !läufig. Die 
Landleute, welche dem bekannten Wallfahrtsorte St. Salvator oder 
Bettbrunn nä'her sind, behaupten, der Teufel habe bei der Errich­
tung dieser Maper die Absicht geliaht, die Bewohner der ؛enseits 
gelegenen Ortschaften von der Besuchung dieses Gnadenorts؛ allzu­
halten و aber Gott habe das Werk, ehe es vollendet war, durchseine



allmächtige Hand zerstört, und dadurch der ganzen Welt einen Be­
weis abgelegt, wie angenehm ilim .lie nach Bettbrunn veranstalteten 

seyen. Am lächerlichsten kam mir die Sage einiger 
alten Bauern vor, die nach ihrer Meinung in der Geschichte die er­
fahrensten waren. Diese hetheuerten mir, dafs die Teuielsmauer 
wie ein Zirltel ohne Anfang und' ohne Ende um die ganze ٢'١ elt sicli 
lierumziehe, und dafs der ewige Jud Tag und Nacht darauf laufen 
mtfse, weil diefer böse Mann tlem Heilande hei der Ausführung 
zum Kalvarienberge au،:h keine Buh gegönnet hätte. Dieses sind 
also die gangbarsten Märchen, aus denen man in dieser Gegend den 
hohen Adel und den furchtbaren Titel der Teufelsmauer abzuleiten 
pflegt. Wer denen, die an solclie Märchen glaiiben, oder sich 
auf die Kenntnifs derselben wohl gar etwas einbilden, von tlen Bö- 
mern, und von dem römischen Ursprünge dieser .lauer sagt, der wird 
für einen ungläubigen Neuerer gehalten, und hat alle Hoffnung' ѴО'П 

den Bauern Uber den Lauf derselben weitere Aufschlüfse zu erhal­
ten beinalie ganz verlohren.

Nach diesen vorläufigen Bemerkungen wollen wir uns an 
diese berühmte Landmarkung wenden, und sie aufmerksam Schritt 
für Scliritt verfolgen.

Sie lelnit sich an das westliche Ufer der Donau an. Nur 
ein Fahrweg, der von Hienheim kommt, trennt sie davon. Der 
Bunht, wo sie sich anlehnt, ist von Stausaclter zur rechten, und 
von Hienheim zur linken Seite nach der geraden Richtung gcrech- 
net gleichweit, nämlich eine halbe Stunde entfernt. Auf dem an­
dern Ufer liegen ihr rechterseits Staubing und Weltenburg am näch­
sten. Zwischen dem Punkte, wo sie sicli. an . die Donau anschliefst, 
und zwischen Stausalter erblickt man in der Vertiefung, in welche 
sich die Berge zurückziehen, den sogenannten Haderfleck.

Jetzt läfst sich der Pfahlranken mit der Tabula Peutingeriana 
in einige Verbindung bringen. Man suche auf derselben Regin.



oder Regensburg) weiter aufwärts Arusena (vielmehr A^ise^a) ؟der 
Abensbebg, Geleuso oder Keilheim, oder Neustadt, o؛er ؟inning, 
und man'befindet sich beiläufig in den Umgebungen der Gegend, 
wo diese' Anlage das westliche Ufer der Donau berührte. Hieher 
setzt die Tabula die Marcomanni und Vanduli. Diefs möchten also 
die von den Römern als B„arbaren betitelten Stämme gewesen seyn, 
durch deren Niederlafsungen die Mauer zog. Auch Tacitus 1) ver­
setzt die Marcoinannen unmittelbar an die Donau. ,,Neben den 
..Hermunduren, sagte er, wohnen die Narifher und darnach die 
„garOmannen und Quaden. Die Marcomannen haben ihren vor- 
 ügbChen Ruhm, ihre Stärke und sogar auch ihre Wohnungen؛;:
JJihrCr Tapferkeit zu verdanken: denn sie sind es, welche die Bo. 
 dafs die ؛sagen ؛er vertrieben ha'ben. Man kann aber doch nich؛;;
.,Narifker oder Quaden ausarten. Diese Gegend ist aber auch 
;,gleichsam die vOrmauer Teutschlands, weil sie durch die Donau 

„gedeckt ist."

١٦٢er sich mit dem Pfahlranken beltannt machen will, wird 
hier bei seinem Anfangspunkte, oder in der unmittelbar angren- 
aenden Gegend ansehnliche Reste ehemaliger Kastelle ؟der Ver­
schanzungell, mit welchen die Römer diesen ihnen gewifs wichti­
gen Platz gesicliert oder verlierrlichet haben, zu erb؛cken ho؛lb؛. 
Aber еіПе solcle Hoffnung bleibt unerfüllt. So häufig und statt" 

liCh die Akerthdmer bei Kellheim, Weltenburg, Einning u. s. f. 
sind, so selten und zum theil unbedeutend sind sie hier. Alles, 
Was das fOrchende Auge entdeckt, sind zwei Schanzen, .die bei. 
läufig .eine Viertelstunde gegen Hienheim hinauf nalie an dem Ufer

i) JuiU Hermunduros Narisci ءع dein Marcomanni اح ؟ nadi agnnt. الأؤحء ذهح٠  
' '' «omannorum gloria riresfjne atque ipsa etiam *edss pu ١؛ is ohm Bo؛؛, virtute 

paita, Nec Narisci Quadive degenerant. Eaqne Germania; ;eint fron؛ est, 
quatenus Danubio praetexitur. Tacit. de Morib. Germ. c. XL'„'



 krDoJii liegen. Die erste bestellt aus einem von Norden gegen؛
Süden laufenden Hügel, der 45 Fufs lang, und 5 Fufs hoch ist؛ und 
aus einem andern eben so hohen, und .82'Fufs langen Hügel, der 
sich unter einem rechten ١٦٢inkel an den vorigen anschliefst, und 
gegen Wegten ausläuft. Diese ganze Schanze ist'aus grobem Donau­
lies errichtet, und jetzt mit Wasen bedecltt. In eiler Entfernung 
von etlich hundert Scliritten liegt weiter gegen Hienheim liin ein 
ähnlicher aus Donaukies' erricliteter, und mit Wisen bedechter 
bleiner Hügel, der ohne Zweifel der kärgliche Theil einer andern 
Schanze ist. Ob sich ursprünglich an dieser Stelle einmal melirere 
E.efestigungsanstalten beftmden haben, oder ob die übrigen, dio 
lüer gewesen sind, bei der allmälilichen Kultivirung des Landes 
nicht zerstört und unsichtbar gemacht worden sind, will icli nicht 
entscheiden. Das Letztere ist wahrscheinlicher.

Die Donau zieht an dieser Stelle langsam und geräuschlos 
vorüber, gleichsam als wollte sie den Platz, an dem einst ihre 
Feinde das weitschichtige Denkmal der römischen Herrlichkeit, 
aber auch zugleich das weitschichtige Denkmal ihrer holten Begriffe 
von teutscher Stärke begründet haben, mit stiller Ehrfurcht be. 
schauen. Eine Steile, nicht sonderlich holle Berghängc bildet das 
entgegenstehende Ufer.

Jedermann Itennt hier die Teufelsmauer, aber meistens nur 
unter der Benennung des Pfahlrankens. Wenn man selbst Kinder 
und rolle Dienstbothen' um sie befragt, erhält man, von ihnen über 
ihr Daseyn und zum Theil auch über ihren Lauf befriedigende 
Aufschlüfse. ,

Gleiclt am Ufer der Donau, oder vielmeltr an dem Kien- 
heimer Fahrwege ist der Pfahlranken ein vier Fufs hoher, und 
zwei einen halben Fufs breiter, ganz mit dickem Wasen bedeckter 
Ranken. Dieses ist seine eigentliclie Gröfse, wie sie sich in der



Folge an den meisten Plätzen offenbaret, n؛c؛t٠ Ein be؛räch؛i؛h؛r 
Theil ist an dieser'Stelle abgebrochen. Vielleicht geschah dieses, 
Teil man von seinen Steinen anderswo Gebrauch maclien. wollte, 
vielleicht weil man den kleinen Wiesgrund zu vergrölSern suchte. 
Zu seiner Rechten ist ein neu ausgeworfener Graben, und eine Wiese.

Die Richtung des ist beiläufig von Siidost gegen
Nordwest. In dieser Richtung, und in der so eben angeben.n 
Form lauft er von der Donau hinweg und durchschneidet nach 

Schritten einen Fahrweg. Nun tritt er als ein schmälerer Ran- 
Ten in die Feldung. Nach 296 Schritten durchschneidet er einen 
Sehr tiefen, nach Rienheim führenden Fahrweg, und nach weiteren 
6 Schlitten wieder einen andern Fahrweg. Von hier zieht er als 
 ١Valdung iS breiterer Ranchen zwischen den Feldern gegen die؛
hin Nach 250 Schritten steht auf seinem rechten Abhange ؟in. 
schöne frischeBuche. Wenn man sich unter dem lieblichen Sehat. 
ten dieses Baumes noch einmal gegeir den Anfangspunkt der Veu" 
iClsmauer wendet, so geniefst man die schönste Ansicht. Man er. 
blickt auf einer Seite Staubing und Weltenburg, die, dur.ch eilte 
tauschende Lage in einett Ort zusammenschmelzen, und ein ziem, 
hch wichtiges Ansehen gewinnen, auf der andern Sei؛؛ w^e ذت  t] 
: theatralischen Vertiefung Hienheim, Einning, und. Neustadt, 
UherCll hine weitverbreitete Fläche segensvoller Felder, e؛ne Strec؛e
der majestätischen Donau, das jenseitige the؛ls mit لمب:ب؛ئت :تل١٢ًثا؟ح ;
::he, theils von dem herabgerollten Kiese durchschnittene u er
dieses Stroms. ٠ Dieser Anblick» : هبا:لأئ:;ائذ :%، ة٠ئةهئ;٢٠1ئا

thwlrdi:; die mit der wclterh Untersuchung des Pfahlrankens 

verbunden sind.
' Der Pfahlranken wird immer stattlicher. Er erreicht seine 

eigentümliche Breite, die, wenn die beyderseitigen Abfälle abge­



rechnet werden, genau 10 Fufs beträgt. Seine Höhe mifst mei. 

stens 3 ؟der 3ئ Fufs. Wach hundert Schritten durchschneidet er 
 Fahrweg. Wach *8 Schritten fängt sich zu seiner Rechtet. ؟ine؟

لي٠  Hie؟heimer Gemeindswaldung ani zu seiner Linlten dauern die 
Felder fort. Nach 6ο Schritten liegt ein Jtleiner runder Hügel زلان 
­hm, und unmittelbar darneben zieht sich um ihn ein runder Gra؛
ben, den era؛sDurckmefser nach seiner ganzen Ausdehnung durcl 
schneidet. Dieser Graben ist auf seiner nördlichen Seite zCmliCh. 
au؛ seiner südlichen aber weniger, tief Und kennbar, weil er nämlich 

٠؛" '  dieser südlichen Seite wegen der dort liegenden Felder naCh 
und nach geebnet worden ist Der Umkreis des ganzen Grabens 
beträgt 51, der Durchmefser 14 Schritte. Solche Gräben kommen 
absatzweise auf, und zum theil aucli neben dem Pfahlranken Tor.

JHier haben wir also den Standpunkt römischer Wachen vor 
uns. Der runde Ilügel, der auf dem Pfahlranken liegt, ist der Rest 
eines .؛؛entlieh gemauerten Thurms, worin die Soldaten wohnten, 
h in; UVmter ihr Feuer miterhielten, und ihren Proviant hinterlegt ten. Wir können diesen Thurm eine 1؛؛: ا:ا؛: : Kasel; nennel Zel 

 raben stammt von einem Zelte her. Dieses 'Zelt war mit einem؟
Graben, nn؛ der Graben mit einem Pallisadenzaun umgeben. Das 
Dach bestand in ؛eder ؟der Fellen, die mit Stricken ausgespannt 
waren Es war der Aufenthaltsort der wirklich Wache haltenden 
oder Dienste thuenden Soldaten. Solche Zelte hiefsen bei den Röt 
^ern tentoria, oder auch contubernia, weil sich gewöhnlich zehn 
Soldaten mit ihrem Deltanus oder Unterofficier da^in bei' einander 
aufhielten.

Ich leitete anfangs den Ursprung solclier Gräben von einsti- 
icn Thürmen ab. Nach meiner damaligen Meinung waren solche 
Thü؛me von schönen Quaderstiichen erbauet: Dies؛ QuadersUclte 
wurden von den Anwohnern wegen ihrer firauchbarkeit an andere 
Plätze geschaht; man schonte dabei nicht einmal des Grundgemäuers,



sondern rifs auch dieses aus, wodurch denn notliwcndigerweise diese 
runden Vertiefungen entstanden. Aber ich fand bald, dafs ich mich 
geirret hatte؛ denn da ich solche Gräben untersuch؛e, fan؛ i^h 
keine Spur von Ralk oder MauerwCrkj ich sah no؟h iiberdiefs, 
dafs die Mauer ununterbrochen durch diese Gräben laufe. Man sag. 
also, wenn man auf solche Gräben stofse, nicht: „liier war ein 
„Thurm،،, sondern „hier war ein Zelt.«

Der Anblick dieses Platzes ist ein redender Beweis, dafs die 
Teufelsmauer (wie Einige um sicli doch auf alle mögliche ١١٢eise an 
ihr zu versündigen beliauptet haben) 'keine Heerstrafse war. Wenn 
auf ih٢em Rücken Tilürme und Zelte waren, wie Itonnten denn 
V٢ägen und Truppen auf ihr hinziehen? Verlicfs؟" sie vielleicht, 
wenk sie bei solchen Stellen anlangten, den Boden? Schwangen 
sie sich vielleicht wie Vögel über diese Thürme und Zelte in (ler 
Luft liinweg? Doch di'efs ist nicht der einzige Grund, der di^se 
Meinung widerlegt. Die Mauer ist nur 10 Fufs breit, und eben da­
rum für eine Heerstrafse ofi'enbar zu schmal. Um dieses befser ein­
Zusehen mufs man sich erinnern, dafs die Wfigen der alten Römer 
nicht vier Räder, wie unsere Fahrzeuge, sondern nur zwei hatten, 
und dafs also an ilmen die Breite ersetzeri muste, was an der Lange 
fehlte. Wie Itonnten aber w٢ägen von dieser Bauart auf einer nur 
10 Eufs bre-iten Strafte fahren, besonders wenn der Fall eintrat, 
der doch gewift .eintreten muste, daft ein Wagen dem andern 
auszUweichen genöthiget war? Und dann wozu die erhöhte, sat­
telförmige Gestalt, die der Pfalrlranken n؟ch an den meisten Orten 
unversehrt erhalten hat, für eine Strafse? 'Warum sind denn die 
übrigen Römer-Straften, die wir noch izt auf unserem teut؛chen 
BodCn, und um nicht weit gehen zu dürien) gleich am jenseitigen 
Ufer, und ober Einning auch auf dem diefteitigen Ufer der Donau 
sehCj؛. nicht auch so erhöhet, sondern wie'alle anderen Fahrwege 

vertieft? Einen entscheidenden Grund liefern uns auch die Plätze,



uber welche der Pfahlranhen zieht. ١Vir werden finden, dafs er an 
den fürchterlichsten Berghängen hinaufsteigt, und an eben so furch, 
terlichen Berghängen hinabstürzt, wie auch, dafs sein Bauf über 
mächtige Felsenmassen zielit. ١٦٢ie läfst sic.h diefs mit der Bestim­
mung einer Strafse vereinbaren? ١Ѵег will, Itann sich um die vor­
eiligen Verfechter dieser aieinung zu widerlegen, selbst auf den 
Kamen des Pfahls berufen. Dieser Name mag entweder von dem 
Worte Valium, oder von dem Worte Pali abgeleitet werden, so 
bezeichnet er immer eine Vertheidigungsanstalt, und Iteine Strafse.

Nachdem der pfahlranken das Gezelt verlafsen hat, erreicht 
er nach 13,3 Schritten auch linkerseits einen Waldplatz, der aber 
erst nacli mehreren Schritten mit Bäumen besetzt ist. Nach 231 
Schritten senkt er sich in eine Vertiefung, oder in ein Itleines ein. 
seitiges Thal. Nach 6؟ Schritten durchschneidet er eiiren Holzweg, 
und nach weitern 72 Schritten steigt er sanft aus der Vertiefung in 
die Hölle. Er ist sehr kenntlich; denn er ragt als ein etliclie Fufs 
hoher und etliche Fufs breiter, aus Stein.en errichteter, und mit 
Wasen bedeckter, sattelförmiger Ranken über die Oberfläche der 
Umgebung empor.

Hier fängt sich »u seiner Rechten der Hienbeimer Forst an. 
Nach 216 Schritten stofst der ....... auf einen Fahrweg, den
er durchschneidet. Nach 363 Schritten hat er auch zur linlien ١Val_ 
dung, nämlich die Hienheimer Gemeindshölzer, und lauft also im­
mer zwischen Gehölz fort.

Ich liahe die Teufelsmauer nirgend schOner als auf dieser 
Strecke gesehen., Wer einen recht angenehmen Spaziergang machen 
will, soll hier auf ihrem Riiclten wandeln. kVas ihren Anblick nock 
erfreulicher macht, ist der Umstand, dafs man auf dieser Strecke 
die Spuren gewaltsamer Zerstörungen, die man anderswo nur zu 
häufig und nur zu deutlich findet, nicht antrifft. Die Breite ihrer



Grundfläche beträgt hier, wie überall, wo sie noch nicht ausgegra­
ben worden ist, genau 10 Fufs, wenn die Steine, die anf beyden 
Seiten abgefallen sind, abgerechnet werden. Ihre Hohe erreicht 3 
oder 3؛ Fufs. Sie besteht nur aus ordentlich aufeinander geleg- 
Jen Steinen, die durch keinen Kalk oder Mörtel mit einander rer- 
bunden sind. Die Steine sind nicht hart, sondern ziemlich weich, 
und schieferartig, wie man sie nämlich in dieser Gegend findet, 
nicht sonderlich grofs, sondern mittelmäfsig, und zum Theil auch 
klein, wie sie das - Olmgefahr den Römern in die Hände spielte. 
Der Grund ist nicht vertieft؛ ,die untersten Steine, die diesen Grund 
ausmachen, liegen frei auf der Oberfläche -der Erde da. Es scheint, 
dafs man bei der Errichtung dieses Walls nicht einmal den ١٩٢٤٤- 
sen hinweggeräumt, sondern ohne alle Umstände die Steine hin­

gelegt habe.

War also diese Landmarkung keine.förmliche Mauer? ١٦٣aren 
ihre Steine nicht mit Kalk und Sand verbunden? Ragte fie nicht 
wenigst zwölf Fufs Uber die Erde empor? Lag ilir Grund nicht wie 
der Grund unserer festesten Mauern tief unter der Erde, ٦٦'ie diefs 
alle die Alterthumsfreunde behaupten, die von ihr geschrieben 'ha­
ben? Alle diese Angaben- si٠nd unwahr j alle tliese Behauptungen, sind 
eitle Fabeln. lcli babe an der Landmarkung 1Ö Jahre gewohnt؛ 
ich habe auf ihr niclit blos Spaziergänge gemacht, sondern .sie UI► 
zähliKmal bereiset؛ ich habe sie nicht blos Stückweise, sondern un­
unterbrochen Schnitt für Schritt untersucht؛ icli habe sie mehr als 

an hundert Stellen durchgraben, und Strecken von vielen Rlafteru 
ausbrechen lafsen؛ ich war Augenzeuge, wenn die Landlcute ent. 
weder um ihre Aecker zu vergröbern, oder um Steine für den 
Kalkofen zu gewinnen nock größere Strecken ausgruben, als ich 
hatte ausreifsen lassen؛ icli habe alles gethan, und nicltts unterlas. 
sen, was die genaueste und vollständigste Untersuchung erfodern 
kann. Und ich habe außer den Standpunkten der Thürme , nir"
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gend eine Vertiefung des Grundes و nirgend einen Mörtel, nirgend 
eine Spur eines ordentlichen Maurwerkes, nirgend ein Zeichen, 
dafs die Höhe diefer. Steinanlage 5 oder 4 Fufs überstieg, angetroffen.

Aber, wird man sagen, wie konnten die Männer, die solche 
Behauptungen niedersehrieben, auf eben folche Behauptungen ge­
leitet werden? Diefs läfst sich selir leicht erklären. Diese Männer 
bereisten dies.e Grenze nur eilig, flüchtig. Sie konnten also die 
genauen Untersuchungen nicht anstellen, die nöthig waren. Sie 
beobachteten an den Stellen, wo einst gemauerte Thflrme standen, 
das Erdreich, weil sich gerade -solche Stellen dem Auge des Wan­
derers gleichsam am zudringlichsten darbiethen. An diesen Stellen 
fanden sie Kalk, Mörtel, und Mauerwerk. ١٢eil sic ,es also kier 
fanden, machten sie den Schlufs, ' -dafs man es überall finde. 
Einige trauten den Erzählungen gewifser geschwätziger, prahlender 
Bauern, die um mehr als andere zu wifsen, mehr, als was Wahr­
heit ist, daherplauderten. Wahrlich, wer die Beschreibungen, die 
über diese Mauer gemacht worden sind, durcliliest, und die Mauer 
seihst ansieht, mufs in eine Art von antiquarischen Pyrrhonismus 
verfallen: Es ist ein Glück, dafs sicli diese Antiquaren mit der
Teufels-mauer begnügten, und, niclit in das Gebieth der Numisma­
tik und der Inschriften eindrangen. Sie würden Unheil angerichtet 
llaben, das' sich nicht bereclinen lies-e.

Wenn man von dem oben berührten Punkte des Pfahlran. 
kens auf ihm weiter fortwandelt, so gelangt man nach 285 Schrit­
ten zu einem Fahrwege, den er durchschneidet. Nach weiteren 
45 Schritten liegt ein runder Hügel, defsen Durchmefser beiläufig 
25 Fufs beträgt, auf ihm. Er ist die Stätte eines ehemaligen Thurms؛ 
Dieser Thurm wurde abgebrochen ؛ die Steine wurden an einen 
andern Platz geliefert؛ der Schutt blieb zurück, und bildete einen 
ltleinen Hügel.
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Nach 468 Schritten durchschneidet der Pfahlranhen einen, 
nach 125 Schritten einen andern Fahrweg, und nach 185 Schritten 
liegt an seiner linlten Seite der stattliche Rest eines Wachthurms. 
Er besteht aus einem liohen, rundenHxigel, defsen Durchmefser gegen 
40 Fufs ausmacht, und der in der Mitte eine ziemliche trichterförmige 
Vertiefung hat. Dieser Thurm war also, wie es der Augenschein 
zeigt, weit stärker, als der kurz vorher beriilirte. Die Eigenheit, 

dafs er an der linlten Seite des pfahlrankens Stand, ist nicht zu 
- ٠ denn sie giebt, wenn sie mit den vorgehenden und

nachfolgenden Beobachtungen zusammgestellt wird, den Aufscliluis, 
dafs man bei'der Erriclitung solclier Thiirme nicht'immer den näm- 
liehen S'tandort gewählt hat, wiewohl man sie meistens auf der 
Mauer selbst errichtete.

Nach 200 Schritten durchschneidet der Pfalilranken einen, 
nach 103 Schritten den zweiten, nach 10 Schritten den dritten, 
nach 268 Schritten den vierten, nnd nach 112 Schritten den fünf­
ten Fahrweg.

Nach 115 Schritten liegt auf dem Pfahlranken ein beträcht- 
lichcr Steinhügel oder Schutthaufe, und in der Entfernung von 10 
Fufs auf seiner nördlichen Seite ein runder oder beinahe viercchi- 
ger Graben, defsen Umkreis 51 Schritte mifst Man erinnere sich 
an das, ١vas über den Steinhügel und den Graben, die wir in einer 
kleinen Entfernung von der Donau angetroffen haben, gesagt wor­
den ist, und man wird an dem Hügel den Rest eines Thurms, oder 
einer hleinen Baserne, und an dem Graben den Standort, eines ver­
schanzten Zeltes sehen.

٦Venn man von dem pfahlranken 12 Schritte gegen die nörd- 
liehe Seite geht, so beobachtet man in dieser Gegend einen schma­
len, seichten, mit dem Pfahlranken parallel lautenden Graben. Er

3*



war топ dem Ufer der Donau an bis hieher, nicht sichtbar. Auf 
dieser Strecke kann man ihn nicht verkennen. Noch weit kenn- 
 arer und ^unterbrochener wird er, wenn wir in die Gegend von؛
San؛ersdorf kommen. Dieser Graben war nichts wenige؛ als ein 
ka؟fgraben: denn er ist offenbar für diese Bestimmung zu seicht
und zu schmal, und zu unbedeutend. Was wird man also diesem 
Graben für einen Zweck anweisen ? Diesen Zweck findet man leicht, 
wenn man- einen Bliclt auf die Geschichte ١١٢irft. Spartian bezeugt, 
wie wir oben schon bemerkt kaben, der Kaiser Hadrian habe a. 
den Platzen, wo die Feinde nicht durch Fhifse, sondern durcli 
Dandmarkungen getrennt waren, grofse Pfähle in den Boden schla­
gen, hin werfen, mit einander verflechten lafsen, und so eine mau­
erähnliche ١٦؛  ehre hergestellt, welche die Barbaren absondern mufste» 
Nun diese Pfähle stekten in diesem Graben. Man muste natürlicher­
weise, wie es auch izt noch bei ordentlichen Verzäunungen der 
Gärten und Feldgründe geschieht, einen Graben ziehen, um die 
Palisaden zu versenken, und zu befestigen. In der Folge vermo­
derten die Palisaden ؤ vielleicht wurden sie auch von den 'leutschen 
niedergerissen, oder niedergebrannt, aber die Spuren des Paflisa- 
dengrabens blieben.

Wach einer Strecite von 257 Schritten, während welcher der 
Pfalilranken immer sein majestätisches Ansehen beibehält, stellt ein 
oiarkstein auf ihm, der die Grenze zwischen dem Hienheimer Forste, 
und zwischen den - einigen Privatpersonen zugehörigen Waldungen 
bezeichnet. Gleich darauf durchschneidet er zwei ziemlich tiefe 
tahrwege, und tritt in die den Privatpersonen zugehörigen Wal­
tlungen. Er ist auch hier noch sehr kenntlich, obwohl er die 
schöne Ausdehnung, die man rorher mit herzlichem, Vergnügen an 
ihm beobachtet liat, nicht melir so ganz beibehält. Nach 1 ن Schrit. 
ten durclisclmeidet er einen Fahrweg. Nach 31 Schritten wird er 
sehr niedrig, und fast dem Boden, gleich. Doch bleibt e'r auch



an dieser Stelle dem geiibten Auge noch ziemlich kennbar. Nach 
 Schritten durchschneidet er einen, nach 108 Schritten mehrere (؛!
Fahrwege, und nach 97 Schritteir langt er wieder bei einem ande­
ren Fahrwege an. Nun, wird er immer kennbarer, und zieht sich 
immer mehr gegen den linken Rand des Waldes. Nach 500 Schrit. 
ten stöst er auf einen Fahrweg, und lauft dann ganz unsichtbar 
gegen das Ende des Waldes hin. Die Ursache, wa؛um er hier so 
ganz unsic'htbar geworden ist, liegt darin, weil diese Strecke, wie 
es aus den noch wohl kennbaren Furchen erliellt, einst nicht Wal­
dung, sond'ern Feld war.. Der Pfahlranken hatte also hier das 
Schcksal, das er an den Plätzen, wo Aecker angelegt worden 

sind, gewöhnlich erfahren hat, das lieist, er wurde ٢om Grunde 
aus hinweggeräumt.

Nach 104 Schritten tritt er aus dem Walde auf Felder und 
Wiesgrhnde, und bleibt auch hier noch unsiclitbar. Sein Lauf 
durch den Acker, den er in scliräger Richtung durchschneidet, 
beträgt 54 Schritte, durch 'die Wiese aber, auf welcher er 'Sich 
durch einen lileinen Racli zieliet, 214 Scliritte. Seine Richtung 
ist immer die nämliche, von Siidoft gegen Nordweft.

Nach dieser Strecke hat der Pfahlranken zu seiner Linken 
ein Espan, das als Viehweide dient, und zur Recliten noch im­
mer , - Nun wird er ein schöner, holier Rauken, auf
dem der Zaun aufgesetzt ist. Nach 102 Schritten steht auf seiner 
linken Seite eine schöne, frische Eiche. Er wird immer keirntli- 
eher. Der Zaun steht noch immer auf seinem Rucken. Nach 539 
Schritten stehen zwei Birnbäume auf ihm, und er wird nun Fahrweg.

Nach 166 Schritten sieht man neben ihm zwei aus der Erde 
hervorragende Grundsteine. Diese sind die Reste ehmal hier e؛- 
richteter steinerner Säulen, die mit verschiedenen heiligen Vorstel- 
1ungen und Inschriften bezeichnet waren, und in der Volkssprache



gewöhnlich ^lartersSulen genannt werden. Statt dieser Martersäu- 
Jen steht izt ein hohes hölzernes Kreuz an dem Platze. GJeich in 
der Nähe dieser Steine durchschneidet der Pfahl fast unkennbar 
einige Fahrwege und Felder, und langt nach 72 Schritten bei ei. 
nem anderen Fahrwege an, der nach Laimerstadt führet.

Von nun an wird er sehr kenntlich'. Er zieht als hoher 
und breiter Ranlten zwischen den Feldern fort. Nach 612 Schrit. 
ten erreicht er einen beträchtlichen Fahrweg, der ebenfalls nach 
Laimerstadt führt. Das Dorf Laimerstadt selbst liegt auf der südli" 
eben Seite nur etliche liundert Schritte von dem Pfahlranken entfernt.

Nach 15 Scliritten durchsclineidet er einen Fahrweg, und 
gleich darauf einen Acker, defsen Breite 20 Schritte Da­
rauf zieht er iiber einen anderen 5 Schritte bi.eiten Fahrweg', und 
lauft als ein schöner, ansehnlicher Ranken weiter zwiSchen’ den 

Feldern fort. Ich 318 Schritten durchkreuzt er einen Fahrwes■, 
und lauft als Gangsteig, und zugleich ,auch als Fahrweg zum The؛؛ 

bergaufwärts immer zwischen den Feldern fort.

Nach 714 Schritten hat er auf der rechten Seite einen klei“ 
nen Holzplatz, der mit Kiefern besetzt, und nur 28 Schritte breit 
ist. El' bleibt immer Gangsteig und Fahrweg. Nach 173 Schrit. 
ten erreicht er linkerseits einen ebenfalls mit Kiefern besetzten Holz, 
platz, während rechterseits noch immer die Felder an ihn stofsen. 
Nach ع7ة  Schritten fangt sich auch rechterseits ein Kieferwäldchen 
an,, und ؛er Plalilranhen lauft nun als Gangsteig und Fahrweg 

' zwischen dem angenehmen Schatten der Waldplätze fort.

Nach 353 Schritten enden sich die ٦Vä!dchen, und der Pfahl, 
ranken steigt noch immer als Gangsteig und als Fahrweg etwas berg. 
aufwärts im Freien empor. Nach 85 Schotten steht eine кІеіПе 
Hecke,auf ihm. An dieser Stelle ist die Hecke топ keiner Redeu.



tung, weil der Pfahlranlien für sich schon kennbar genug ist, und 
sein Lauf lieinem Zweifel unterliegt. Aber an anderen Plätzen sind 
solche wilde Gesträuche oft sehr dienlich um sein Daseyn und sei­
nen Lauf aufzufinden, weil sie sehr gerne aufseinen Trümmern wach, 
sen, und auf denselben am wenigsten angefochten werden.

Der Pfahlranken bleibt immer, was er vorher war, nämlich 
Gangsteig' und Fahrweg, und ist aucli in dieser Gegend Jedermann, 
Jedoch blos unter dem Titel des pfahlrankens bekannt. Wenn ich 
Bauern, Mägde oder Kinder um die Teufelsmauer befragte, sperr­
ten sie Augen und Mund auf Nannte ich aber den pfahlranken, 
so waren sie ohne sich zu besinnen mit der Antwort fertig.

Nach 225 Schritten erreicht der Pfahlranken, nachdem sein 
Lauf-immer'fast aufwärts gestiegen ist, eine ltleine Anhöhe, und auf 
derselben einen auf seiner Mitte emporragenden runden, mit Wa­
sen bedeckten Schutthaufen, dessen Durchmesser 34 Fufs beträgt. 
Dieser Schutthaufe ist der Rest eines ehemaligen gemauerten Wach- 
tliurms. Man Itann sich an diesem Platze durch eine angenehme 
AnS'sicht erquicken. Man sieht hier niclit nur den langen Lauf der 
Landmarkung vor sich, sondern auch weit ausgedelmte Felder, 
kleine ١١٢aldplätze, das Dorf Hagenhiill, und rückwärts noch ein­
mal 'die Waldungen, welche die Jenseitigen Ufer der Donau he- 
kränzen. Sehr auffallend ist auf der rechten Seite der Anblick des 
Thurms, der im Schlosse Altmanstein Steht. Er blickt düster, wie 
ein Gespenst, aber auch majestätisch wie ein Held durch das enge, 
mannigfaltig gewundene, wilde Thal herüber. Das Schlofs Altman- 
stein war, wie wir nocli beobachten werden, ein römisches Ka­
stell 'Wie vortheilhaft war also die Lage, welche die Römer die­
sem Kastelle angewiesen haben‘? Sie übersahen, wenn sie auf den 
Thurm stiegen, ganz deutlich einen ziemlichen Theil des Pfahlran- 
kens, und hatten mit dem Wachthurme, der einen noch gröfsern
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Theil eben dieses Pfahlrankens beherrschte, die schönste Verbin- 
dang. Dieses mag ein neuer Beweis sein, dafs so manche römi_ 
sehe Gebäude, die in einem dem Anscheine nacJi ganz elenden 
Winkel hingeworfen sind, in der That die zweckmäfsigsten Stand­
punkte haben.

Von dieser Stelle ans lauft der pfahlranken sehr kennbar als 
Gangsteig und Fahrweg auf einer trockenen und steinigen ,Heide 
abwärts, und zieht nach 150 Schritten neben einem auf der linken 
Seite gelegenen verfallenen Kalltofen vorbei. Nach weiteren 53 
Schritten liegt ebenfalls auf seiner linlten Seite in einer kleinen 
Entfernung ein ziemlicli ergiebiges -- -

Auf dieser Strecke ist .ejn beträchtlicher Theil des Pfajilran- 
kens zum Theil früher, zum Theil später ausgebrochen Worden. 
Wer Beobachtungen anstellt, findet, dafs der Grund auf freier 
Ebene liege, 10 Fufs breit, die ganze Anlage aber ohne allen Mör­
tel war. Von dem Pallisadengraben , den wir in dem Hienheimer 
Forste geftjnden haben, und weiterhin noch weit schöner finden 
werden, zeigen sich auf dieser ganzen Strecke ltaum merkbare spu­
ren. ich glaube, dals liier die Pallisaden nicht so sehr befestiget 
waren, und nicht so ganz aneinander liiengen.

Nach 45 Schritten ist der Pfahl in der Ebene, und lauft als 
Fahrweg Zwischen den Aeckern sichtbar, und allgemein beltannt 
fort. Nach 404 Schritten durchschneidet er einen zum Οοτίε Ha. 
genhüll führenden Feldweg, und ist hier von eben diesem Dorfe, 
das auf der südlichen Seite liegt, Itaum eine halbe Viertelstunde 

entlegen.

Nun lauft er als Fahrweg, und aus den Steinen, die in dem 
Fahrwege emporragen, wohl unterscheidbar zwisclien den Hagen- 
hüller Feldungen fort, bis er nach 480 Schritten einen Gangsteig 
und einen Fahrweg durchschneidet. Nach 240 Schritten wird er von



einem anderen Fahrwege durchkreuzet, und steigt aJs ein sichtha- 
rer, wohl erhöhter Ranken etwas aufwärts, bis er bei einigen we­
nigen an den Feldern stehenden Kiferbäumen anlangt. Zu seiner 
Rechten senkt sich ein kleines, enges Thal gegen den Marktflecken 
Altmanstein hinab.

Wach 183 Schritten tritt er, indem die von ihm aus nach 
Hagenhull gezogene Linie einen rechten Winkel bilden würd'e, in 
eine Heide, und dient zum Theil als Gangsteig.' Nachdem er in 
einer Strecke von 200 Schritten die Heide durchstrielien, und ver- 
sc'hiedene Fahrwege durchkreuzet hat, langt er bei einem kleinen 
an der linken Seite gelegenen Riefcrwäldchen an.

Nach 230 Schritten tritt er linkerseits in die Feldung ein, 
während er rechterseits noch immer ein wenig an die Heide stöfst. 
Nach und nach fangen sich auch auf seiner rechten Seite die Aecker 
an, und er wird unsichtbar, weil seine Steine, um melir 'Boden 
£ -؛٠ ; die Felder' zu gewinnen und um das Pflügen zu erleichtern, 

allmälilich abgebrochen und ausgegraben worden sind. Nach 333 
Schritten erreicht er einen Fahrweg, und vereinbaret sich mit ihm. 
Indessen machen die- Steine, die sich in dem Fahrwege zeigen, 
und gleic'hsam einen gesperrten Weg bilden, seinen.Laul' recht wolil 
kenntlich. Nach 160 Schritten liegt ein Hügel, oder vielmehr 
ein Haufe untereinander gemengter Steine neben ilnn, die. ohne 
Zweifel von einem ehraals liier gestandenen Wachtthurme herstam­
men. Er lauft nun bein'ahe unkenntlich immer als Fahrweg zwi- 
sehen der Flur fort. .Indessen verfehlt das geübte Auge seinen Lauf 
nicht, weil man überall die Steine, die ilnn bildeten, aus dem Koth 
hervorragen sielit. '

Nach 80 Schritten durchschneidet er einen Fahrweg, und 
tritt als ein schöner, mit Wasen bewachsener Ranken zwischen die 
Aecker, wo er immer breiter und ansehnlicher wird, und sicli im­
mer mehr gegen den Wald hinzieht.



Wach einer Strecke von 280 Schritten stellt ein Marktstein 
auf ihn, der gewöhnlich, weil hier die Altmansteincr Viehweide 
oder Ruhtrift ist, das Vielimark genannt wird. . 'Fast unkenntlich 
lauft er hier zwischen dem Rande des Waldes und zwischen den, 
 ,Wach до Schritten durchschneidet er einen Gangsteig ؛eldern hin؟
der nach Altmanstein führt. Er lauft nun immer sichtbarer als ein 
emporsteigender Steinriicken zwise.heu dem Walde und zwischen 
den Feldern fort. Uer Wald ist zu seiner Linken, die Felder sind 
zn seiner Rechten. Wach SIS Schritten langt er bei einem Feld-­
platze an, den man gewöhnlich den Oden Acker nennt. Ei. ist hier 
sehr hervortretend undkennbar. Seine Rreite weicht von den vorc- 
henden Reoba htuegen nicht ab, sie giebt genau 10 Fufs an. Sein 
Grund liegt ebenfalls nicht tiefer als anderswo, nämlich auf dem 
freien Roden. Die StCine, aus deneh er erriClitet ist, 'sind nicht 
sonderlich grofs, sondern so, wie sie das Ohngefshr hei seiner 
Begründung an die Hand gab. Mörtel ist nicht sichtbar.

٠ Wun langt der Pfahlranken hei einem kleinen Acker an, wO 
ehmals ein gemauerter'Thurm Stand; denn der Roden dieses Ackers 
ist in einem zirkelförmigen Raume mit reichlichem Mörtel vermischt, 
w ährend die ganze Umgebung gewöhnliche schwarze Erde ist. Solche 
Stellen veranlafsten die Alterthumsforscher, die von der Teufels­
mauer schrieben, oder vielmehr die Landleute, aus deren Munde 
sie Erzählungen sammelten (weil sie doch selbst nicht an' solche 
'Stellen kamen) zu sagen, dafs der Pfahlranken eine ordentliche 
Mauer war. '٠

Von liier lauft der Pfalilranken nocli 24 Scliritte auf der 
Ebene fort, und ist sehr kenntlich. Man fühlt wahres Vergnügen, 
wenn man so auf ihm hinwandelt. Auf einmal stürzt er Uber eine 
­Urchterliche hohe und steile, mit Bäumen zum Theil ,besetzte Berg؛
hänge hinab, welche die Altmansteinergemeinde genannt wird. Er



fällt über einige gewaltige, ganz senkrecht emporragende Felsen- 
mafsen. Es kostet viele ^'lühe nntl Vorsicht, wenn man seinen Lauf 
auf dieser Strecke verfolgen will. Wer nicht mit festen Ftifsen, 
und einem auserlesenem Stocke versehen ist, und wer in seinen 
Händen nicht Kraft genug hat, um sich von Zeit zu Zeit an einen 
Baumaste zu halten, der stürzt gewifs etliche dulzentmal auf den 
Boden, und ist der Gefalrr ausgesetzt, halbtod, in'die Tiefe hin.. 
ahzurollcn. Der pfahlranken ,ist an diesem schrecklichen Flatze 
sehr henntlicli. Die Strecke beträgt bis zum grCfsten, senkrechten 
Fclsenstücke 520 Schritte, und von dort bis zum Fufse des Berges 

noch weitere 155 Schritte,

١Ver eigensinnig genug ist um zu glauben, dafs der Ffahl. 
ranken eine Heeresstrafse war, der mag nur an diesen Platz Itom- 
men, und er wird gewifs eines andern Sinnes- werden. Wie konn- 
;;; hier Soldaten, wie konnten Thiere und .Wägen auf- und ab­

ziehen? Sei ein '\tenscb noch so dumm und u'nerfahren, so wird 
er sich doch eines spöttelnden Lachens' nicht enthalten können, 
wenn man ilim sagt,, dafs hier ehmal eine Strafse war.

Nachdem der pfahlranken die fürchterliche Berghänge über- 
«landen, und den Fufs des Berges erreicht hat, durchschneidet er 
das schmale Thal, welches man den Altmansteiner Grund nennt, 
und steigt auf der entgegen gesetzten Seite eine Beghänge hinauf, 
die ebCn.so hoch, und steil und ungangbar, als die vorige ist.' 

Auch sie liefert den unumstöfslichsten Beweis, dafs die 'Teufels­
mauer gewifs niemals zu einer Stral'se bestimmt war.

Der Altmansteiner Grund hat seine Benennung daher, weil 
er zu dem nahe, gelegenen Marktilecken Altmanste؛n fulirt. Was 
diesen Marktflecken dem nach Alterthiimern forschendem Auge bdchst 
wichtig raaclit, ist das auf dem Berge gelegene Schlafsi dei)n es 
erblickt an demselben offenbar' ein ٠ج؛؛مط٠ه  Khmer-Kastell, Die.



*es Schlofs hat freilich seit der Epoche, wo es jene erhabene Be­
Stimmung hatte, viele Umwandlungen erduldet, und nun ist es röfs- 
tentheils ein diisterer Steinhaufe. Aber es sind doch niclit alleSpil- 

ren, die seine Römische Abkunft bezeugen, verwischt. Der präch­
tige Thurm aus gewaltigen, bauchigen Quaderstücken, die Schan­
zen, die Seitenmauern, die runden Thdrme, welche absatzweise die 
Seitenmauern durchschneiden, verbunden diese Abhunft mit lauter 
Stimnie. Wer dieses Kastell mit anderen Römischen Kastellen, und 
ins besondere mit dem Kastelle Kipfenberg und Arnsberg vergleicht, 
wird die gröfste Aehnlichkeit entdecken. 'Der Tkurm, der izt ganZ 

isolirt stellt, und dem harten Sckicksale, das die andern Gebaude 
in seinen Umgebungen gestürzt und gröfstentheils. zermalmt hat, 
Hohn SJ,rieht, ist von runder Form, und' ganz ans gehauenen Qua.- 
 -ersteinen, die bauchige Vorsprünge haben, erbauet. Diese ^ua؟
dersteine siud ungeheuere Massen, und hangen so fest zusammen, dafs 
der Thurm gegossen zu sein sclieint. Seine zwei Eingänge sind in 
der Höhe angebracht. Diese Thiirme mögen also der Zufluchtsort 
Römischer Soldaten im äufsersten Nothfalle gewesen seyn. Wenn 
alle Holfnung einer weitern Vertheidigung verschwunden gewesen 
wäre, würden sich einige auf Leitern in den Thurm geflüchtet, ilire 
Waffengefährten allenfalls an Stricken .zu sick hinaufgezogen, und 
sicli mit vereinter Kraft vom Thurme herab ihren Feinden wider­
setzt, oder wenigstens entgegengetrotzet haben. An den aiauern des 
Schlofsgebäudes sieht man noch deutlich die. alten Quadersteine, an 
welche in d.en neueren Zeiten die schwächeren Mauern angereihet 
wurden. An den heyden Seiten des Sclilosses laufen gegen den 
Marktflecken über die steilen Rerghängeu die Sclianzen, und neben 
den Sclianzen die Laufgräben, und neben diesen die Ringmauern 
lierab. Aus den Ringmauern ragen absatzweise starke runde l’hiirme 
empor'. Eine solche Anlage ist ganz mit der herrschenden Sitte 
der Römer übereinstimmend؛ denn wenn sie ein Lager, oder eine 
andere feste Station anlegten, wurden dieselben mit einem Graben,



der g Fufs tief und 12 Fufs breit war, umgeben. An ؛en Graben 
echlofs sich der Wall an, den man aus der ausgeworfenen E^de 
Errichtete, und meistens noch mit spitzigen Pfählen verwahrte.. Der 
aiörtel, den man an diesem Römischen Mauerwerke findet, ist von 
der besten Art؛ er ٢erbindet die Steine so fest,' dafs man nur mit 
der gröfsten Anstrengung einen von den an؛crn trennen kann A^ 
Fufse des Bcrges erhebt sich an einer der beyden Ringmauern ein 
WEitschichtigeE, viereckiger Thurm, der nicht, wie der runde Thurm 
auf dem Berge, aus Quaderstücken, sondern aus gewöhnlichen Stei" 
neu errichtet ist. Ich glaube, dafs er ursprünglich eine Kaserne war.

Die Lase dieses Kastells scheint nicht die vortheilhafteste zu 
seyn. iE deE That aber ist sie es allerdings: 'denn gerade hier war 
der Standpunkt, wE man das Thal nach Ellen seinEn Windungen, 

d؛E umlieE liegenden Rergflächen und Berghängen rü؛kwärts^٢ie 
schon bemerkt worden iSt, einen beträchtlichen Tlieil des Pfahl- 
EEnltcns und seinen Wachthurm, vorwärts aber, wie wir finde؟ 
Werden, die beträchtliche Verschanzung auf dem Resselberge bei 

Schamhaupten übersehen konnte.
Dafs wir in der Nähe des Pfahlranltens Römische Kastelle 

antreffen, stimmt ganz mit der Geschichte überein denn nach dem 
Eben angeführten Zeugnisse des Vopiscus hat der Kaise؛ Probus 
nicht nur durch neuerdings befestigte Grenzscheidungen die Teut" 
sehen in ihre Heimath zurückgedrängt, sondern auch Römische Städ؛e 
und Kastelle auf dem feindlichen Boden angelegt. Solche Kartelle 
Sind also später als die Teufelsmauer, nämlich zwischen dem Jahre 

280 errichtet worden.
Vopiscus sagt, dieser Kaiser liabe die Teutsehen über den 

Neckar und die Alha zurückgedrängt. Wenn die Alba die Altmühle, 
die sich bei Keilheim in die Donau ergiefst, ist, so versteht man 
eg sehr leicht, warum im Altmühlthale so viele römische Kastelle 

und Verschanzungen sind.



Nachdem sich der Pfahlranken über den Altmansteinergrund 
hinüber؛ uiifi über die schrecklich Steile Berghänge hinauf gezogen 
hat؛ lauft er auf der ebenen Bergfläche als ein schöner, breiter 
Banken zwischen den Feldern fort. Nach 250 Schritten wird er 
топ einem Fahrwege durchschnitten. Von dort aus streiclit er als 
ein schmälerer Banken zwischen den Feldern hin, und langt nach 
135 Schritten abermal bei einem Fahrwege an, der von Sollern nach 
Mendorf führt. ١Veil dieser Fahrtveg den Pfalil bis auf den Grund 
durchwiihlet hat ؛, so kann man hier, wie an vielen anderen Stellen 
ohne zu graben aus den beiderseits sichtbaren Grundsteinen seine 
Breite bestimmen. Man findet, wenn man sie mifst, dafs sie sich 
überall gleich bleibt؛ und JO Fufs betragt. Man sielit auch, dafs 
der Grund nicht in die Erde versenkt ist.

Nach 104 Scliritten kommt man zu der- Stätte- eines Wach­
thurms. Diese Stätte ist durch einen runden, auf dem Pfahlranken' 
emporsteigenden Steinhügel bezeichnet. Der Thurm wurde abge- 
broclten, und der- zurttckgelassene Schutt bildete, naclrdem die bes­
seren Steine anderswohin verfuhrt waren, diesen Hügel. Sein Durch­
messer beträgt 34 Fufs. Dieser Thurm spricht, weil er auf der 
Mitte der Mauer stand, aus, was schon' so viel'e andere Thürme 
ausgesprochen haben, dafs eben diese Mauer heine Strafse gewe­
sen ist, weil sonst die auf der Strosse hin und her ziehenden- J١'len- 
selten, Thiere und ١Vägen ihren Weg über- die- Spitze- des Thurms 
hätten nehmen müssen.

Dieser Platz gewährt eine schöne Anssicht. Man sieht ١veit٠ 
ausgedehnte Felder, verschiedene fl’halgründe, die Ortschaften- Berg­
hausen. Buch, Altmanstein U-. s. f. Wieder- ein Beweis,, dafs der 
Standort des Bastells in Altmanstein gut gewählt war.

Von hier lauft der pfahlranlten seltr schön und ansehnlich 
'zwischen den Feldern fort. Diese Streclie beträgt 160 Schritte.



Auffallend Ist es, dafs in dieser Gegend der Name Pfahlran. 
ken, der weiter gegen die Donau hinab herrschend war, allmäh- 
lieh aufgehört hat, und dafür die schreckliche Benennung der Teu- 
fclsmauer eingetreten ist.

Wenn die Teufelsmauer auf der Oberfläche des Berges ihren 
schönen und angenehmen Lauf rollendet hat, steigt sie die Berg­
hänge, welche man den Sollenberg oder die Mefsnerleite nennt, 
lierab. .Sie ist aber liier ganz unsiclitbar, und bleibt auch, einige 
wenige Spuren ausgenommen, bis zur Strafse zwischen Schamliaupt 
und Sandersdorf unsichtbar. Die wenigen Spuren., die sie auch 
liier nocli wenigstens dem geübteren Auge hin und wieder kennbar 
maciien, sind emi?orragende Steine, aufgeworfene Steinhaufen, kleine 
sattelförmige Ranken. , .

Wenn der Lauf der Teufelsmauer (weil sie docli selbst niclit 
mehr sichtbar ist) die Berghänge hinabgestiegen ,ist, so zieht er 
sicli iiber-den Fahrweg, der zu dem nahen Dorfe Sollern fuhrt, 
tritt dann in'die Felder'ein, und lauft durcli sie, indem er sich durch 
einige hervorragende Steine an manchen Absätzen wenigstens ٢er٠ 
muthe'n lafst, injmer bergaufwärts fort. Endlicli gelangt er auf die 
Anhöhe, auf der man' Sollern, Schashüll, und gleich in der Nähe 
linkerseits die. Wohnung des Fallmeifters sielit. Wenn man sicli 
hier noch einmal gegen den Sollernberg uniwendet, so sielit man 
den Pfahlranken auf dessen liolien Ebene als einen langen, breiten, 
mit Wasen bedeckten Rain zwischen den Feldern liegen. Stellt 
man sich ferner so, dafs die von dem Punkte, auf dem man stellt, 
auslaufende Linie mit di'esem Rain eine gerade Linie bildet, so liat 
nian den Lauf des Pfahlrankens Uber die durchwanderten Felder 
und über die zuriickgelegte Berghänge ganz bestimmt, weil sein Lauf 
gerade ist. Wendet man sicli auf eben diesem Standpunkte vorwärts 
gegen Neuhinzenhausen, so findet man auch hier, woliin sein Lauf 
ziele.. Er zielit nämlich Uber die mit einzelnen Bäumen bewaebsene



Berghänge ЫпаЪ, durchstreicht das Thai و worin Neuhinzenhausen 
liegt, und die Schambach, die durch eben dieses ٢l'hal gegen Sol. 
lern lauft, steigt die entgegenstehende steile Berghänge hinauf, und 
nimmt auf der Oberfläche lies Berges seine Bichtung immer durch 
die Feldungen bis gegen eine Vertiefung des -SO genannten Muhlber­
ges, die gewöhnlich die Schnepfenluche heifst, und durch die der 
Gangsteig von' Schamhaupten nach Neuhinzenhausen zieht. Hat er 
am Fufse des das Schamhaupter Thal erreiclrt, so durclr-
sclineidet er einen Fahrrveg, und macht sein Daseyn durch einen 
kleinen, ν.οη ihm noch übrig gebliebenen Steinhaufen wenigstens auf 
eine sehr wahrscheinliche Weise beltannt. Von diesem Funhte aus 
geht der lauf schräg über eine ١Viese, welche izt dem Posthalter 
von Schaumhaupten zugehört, üher das Fliifschen Schambach, wei­
ter über die sogenannte Dollhoferwiese, über die Strafte, die von 
Beilengries, und Pondorf kommt, und nach Kellheim, Landshut und 
Salzburg führt, und erreiclrt in eiirer gleiclrerr Entfernung von Scham­
haupten zur reclrten, und von Sarrdersdorf zur linken Seite den 
Fufs des Berges, den man gewöhnlich das Strasgründl nennt.

Hier wiril ilie Teufelsmauer -(denn diefs ist die gewöhnliche 
Benennung, welche man in dieser Gegend ,diesem alten Denkmale 
beilegt) wieder sichtbar. Sie ist wieder ein 10 Sclrulre breiter, 
etliclre Sclrube holrer, aus aufeinander gelegten Steinen errichteter 
sattelförmiger Ranken. Die Steine, aus derren sie errichtet ist, 
sind kier irranckmal ziemlich bedeutende Felsenstiicke, weil näm- 
lieb die Umgebung an solchen Pelscnstücken reich ist. In dieser 
Gestalt steigt die Teufelsmauer die Berghänge, deren Länge gegen 
200 Schritte beträgt, entpor. Diese Berghänge ist sehr steil uird 
man darf die Kräfte seines Körpers wohl in Anspruch lehmen, wenn 
man in gerader Richtung ihr Ende erltlettern will. Wie konnten 
also, besonders zur Winterszeit Menschen, Tliiere und Wägen auf 
der Teufelsmauer auf diesen Berg kommen? Wie konnte die Teil" 
felsmauer eine Heerstrafse seyn? Nur Unsinn kann dieses behaupten.



wir wollen hier die Teufelsmauer auf einige Augenbliclte тег. 
lassen, und uns zu einem Gegenstand wenden, der mit ilir verwandt 
ًذا  YVenn man nämlich auf der Bergschneide, sobald man die Ebene 

erreicht hat, gegen Korden wandelt, so trifft man nach'einer Strecke 
топ beiläufig 5 — 600 Scliritten ein Römer-Lager an. Es liegt auf 
dem sogenannten Kesselberge' gerade ober Schamhaupten, und dem 
Ursprünge des Fllfschens Schambach auf der etwas hervorspringen­
den Bergspitze. Es besteht aus .einem Wall, der zirkelförmig in 
einem Umkreise von beiläufig ٠ Schritten umherlauft. Dieser 
١١all ist aus auf einander geworfenen Steinen zusammengesetzt, und 
von sattelförmiger Gestalt, von Osten gegen Sttden, und von Sü­
den gegen Westen höher, aber von Westen gegen Korden, un؛ 
von Korden gegen- Osten, also gegen die Thalseite niedriger, und 
oft kaum merkbar Uber das Erdreich erliaben. Seine gröfste Höhe 
beträgt 12 Pufs. Der innere runde von dem Wall eingeschlossene 
Raum war ehmals eine mit wenigen Bäumen bewachsene Heide: izt 
aber ist dort seit wenigen Jahren von dem Posthalter in Schamhaup­
ten. dem der Platz gehört, ein Aclter angelegt. ٦‘Yenn man sich in 
diesen Raum stellt, sielit man g'egen Osten das Römer-Kastell Alt- 

manstein herrlich vor sich liegen. Der dortige Thurm gleicht ei­
nem Helden aus dem Riesengeschlechte. Auf der westlichen Seite 
liegt atrfser dem Wall in einer kleiner Entfernung von ilrm eine 
milde mit einem erhabenen Rande umfangene Grube. Iclr glaube, 
sie sey ein Thurm, oder vielmehr ein Wasserbehäftnifs gewesen. An 
der östlichen Berghänge lauft von dem Wall ein ltleiner Graben bis 
in das Thal liinab. Elle er die Strafse erreiclit, beugt er sich et, 
was gegen Schamhaupten hin. Er gleicht ganz dem Graben, de؛ 
sieh neben der Teufelsmauer in paralleler Richtung fortzieht, und 
er hatte mit demselben eine und die nämliche Bestimmung؛ es wa­
ren nämlich in ihm feste, in einander verzäunte Pallisaden einge­
schlagen, die das Andringen der Feinde !lindern mufsten. Da die- 

Lager auf einer Seite den Schamhauptergrund, und auf der an.ees



dern das Schambaclierthal, überall die freieste Aussicht, und mit 
dem Kastelle Altmansttiin den schönsten Verband hat, so sielit man 
 uch hier wieder, dafs die Römer in der Wahl der Standpunkte؛
für ihre festen Platze sehr glücklich waren. Wer zu diesem Lager 
sicherer und bequemer kommen will, kann aucli vor der Strafe, 
bevor er das erste so genannte Metzgerhaus in Schamhaupten er­
reicht, an der Berghänge hinaufsteigen. Er wird durch eilen klei- 
۶en Gangsteig, der grofstentheils neben dem. Pallisadengraben fort­
lauft, an den Ort .seiner Bestimmung geleitet. Die AnWohner nen. 
ncn dieses Lager gewöhnlich ,das alte Schlofs, wiewohl man keine 
Spur von Mauerwerk .entdeckt. -

Wenn die Teufelsmauer nach 200 Schritten, wie schon be­
merkt worden ist, die Ebene des Bergs erreiclit liat, lauft sie als 
ein eben niclit .gar hoher, .aber -doch recht wohl kennbarer Ban­
ken -immer in gerader Richtung in ..dem Sckamhaupter Gemeinds­
holze, welches gröfstentheils aus gemischten ВйитеП bestellt, fort. 
Ich halle liier ihren Grund und ihre Bauart genau untersucht, und 

die nämlichen Resultate, -wie -an anderen Platzen erlialten. Ihr 
Grund liegt ohne Versenkung auf der Oberfläche der Erdej von 
Kalk oder Mörtl -zeigt sich keine Spur؛ die Breite des Grundes be­
trägt 10 .Fufs,

Hier Fängt der Graben, in welchem einst .die vom Kaiser 
Hadrian nach Art einer gemauerten 'Wehre errichteten, und mit ein. 
ander verflochtenen Pallisaden steckten, und den wir unfern der 
Donau im Hienkeimer Forste nur halb und fragmentarisch entdeckt 
haben, sehr sichtbar. Er läuft auf der nördlichen, also auf der 
den Teutschen entgegenstehenden 'Seite in -einer Entfernung von 17 
Schritten parallel mit der Mauer fort. Er steigt mit ilir selbst die 
steilste Berghänge hinauf Er wird uns izt auf viele Stunden nicht 
mehr verlassen. Jedermann sieht, dafs er unsere ganze Aufnierk-



samkeit verdient, und zwischen der Geschichte und der Wirklich­
keit das schönste Band knüpft.

Nach 60 Schritten wird die Mauer von einem stark befahr- 
nen Holzwege durchschnitten. Nach 115 Schritten zeigen sicli die 
Spuren eines ehmaligen Zeltes. Diese Spuren sind ein runder Gra­
ben, und eine in der Mitte des Grabens etwas emporragende mit 
Wasen bewachsene Erhöhung. Der Umkreis des Grabens beträgt 
gegen 52 Schritte. Der. Graben war, wie es sclion bei ähnlichen 
Gräben bemerltt worden ist, mit Pallisaden umzäunt؛ der innere 
Raum mit ausgespanntem Leder oder Eellen bedeckt: In diesem
Gezclte hielten die Soldaten ١Nache, damit das allenfallsige An­
dringen' der Teutschcn bemerkt, und eine Truppenabtheilung lier- 
beigelrolt werden konnte. Das Zelt Stand wieder nicht neben der 
Mauer, sondern auf derselben, so, dafs ein halber Zirkel des noch 
vorhandenen Grabens auf ihrer rechten, und der andere halbe Zir­
kel auf ihrer liirken Seite 1-iegt. Wäre also, wie es schon öfter 
beobachtet worden ist, der Pfahlranken eine Heerstrafte .gewesen, 
so würden die Menschen, Thiere und. Wägen ttber die Spitze des 
Zeltes ihren Weg zu nehmen gehabt haben.

Von dieser Stelle aus läuft der Pfahl beiläufig 60؟ Schritte 
immer in der Schamhaupter Gemeindswaldung fort. Er ift wohl 
kennbar. Indessen ist es oft selir besch١verlich seinen Lauf genau 
zu verfolgen, weil er sich absatzweise in dickes beinalle undurch. 
'dringliches Buschwerk zieht. Er wird hier häufig von Holzwegen 
durchschnitten.

Nun tritt er aus der Waldung, durchschneidet einen nach 
Sandersdorf laufenden Falirweg, und zielit sich in einige nach Steins, 
dorf gehörige Felder und Wiesgrilnde, die 'erst unlängst kMtivirt 
worden sind. Dieser Lauf beträgt gegen 200 Scliritte. In dieser 
Strecke 'ist der Pfahl nicht wolil kennbar, weil er bei der Kulti- 
virung dieses Platzes abgebrochen, und ausgegraben worden, ist.

5*



Es ragen aber doch noch immer hin und wieder Steine, die zu 
ihm gehören, aus der Erde hervor, und Zeichnen jedem, der ihn 
sucht, sein Dasein vor. Mail mufs überhaupt, wenn man lieine 
Spur von ilim mehr findet, nicht verzagen. ٠ ' Man wandle nur. ge_ 
rade fort., und man wird bald wieder auf ihn stofsen.

Nachdem die Teufelsmauer diese Umrisse verlassen hat, 'tritt 
sie in die Waldung. Das zur Rechten gelegene Holz gehört einem 
Kauern, und wird ٠ nach dem Namen seines Besitzers das Wastel 
bauernholz genannt. Das auf der linlten Seite gelegene Holz ist 
herrschaftliche Waldung, itzt aber unter verschiedene Bauern zur 
Ablösung der iluien zuständig gewesenen Holzrechte vertheilt. Hier 
ist tlcr I lahlranken nicht sonderlich hoch؛' aber doch durch seine 
emporragende sattelförmige Gestalt, und'manchmal durch die ebene 
Fläche, welche nach hinweggeräumten St'einen geblieben ist, noch 
Wohl kennbar. Er dient liier immer als' Gangsteig, und zugleich 
als Markung zwischen den Hölzern verschiedener Besitzer. I ftlan 
sieht es nur zu deutlich, dafs die Steine dieses ehrwürdigen Derili- 
mals nicht nur elimals abgebrochen worden sind, sondern auch noch 
immer abgebrochen, und aus dem Koth herausgeholt werden: denn 
man trifit häufig kleine Sammlungen von 'Steinen an, die von den 
Bandleuten bald hinweggeholt, und in dem Kalkofen zu einem ganz 
anderen Zwecke umgeschaffen' werdeii müssen.

Nach einem Laufe von 452 Schritten 'fängt der' Pfahlranken 
on allmählich aufwärts zu steigen. Nach 165 Schritten erreiclit er 
die Ebene, und zeigt die unverkennbarsten Spuren eines ehmaligen 
Zeltes. Diese Spuren bestellen in einem Grabender sich um die 
Mauer zielit. Der Umkreis desselben beträgt 52 Sehritte. Diese 
Gegend wird iiberliaupt der Seeberg genannt. Das zur recliten Hand 
liegende Holz heilst das Kastenliolz, weil es ehmal zum Kastenamte 
der hohen Scliule in Ingolstadt gellörte. Itzt ist, es ein Eigentlium 
des Posthalters in 'Schamhaupten. Der Waldplatz auf der andern



Seite besteht aus Holztheilen, die den Bauern von Steinsdorf, wie 
schon bemerkt .worden ist, statt der ehmaligen Holzreehte ange­

wiesen worden sind.
Nach 658 Schritten beobachtet man neben dem pfahlranken 

eine ziemlich tiefe Grube, die vielleicht den hier stazionirten Sol. 
daten und ihren Pferden als Wasserbehältnifs gedient hat. Aehn. 
liehe Itleinere Gruben trifft man da und dort neb'en den pfahlran­
ken .bald in gröfserer, bald in kleinerer Entfernung häufig an. Sie 
sind meistens von einer trichterförmigen Gestalt. v٦enn einige von 
ihnen Wasserbehältnisse gewesen sind, so glaube iclr doch, dafs 
so manclre dadurclr entstanden sind, weil man die Steine zur Er-, 
riclrtung des Pfahls an solchen Stellen ausgegrahen hat.

Von hier senkt sicli die Teufelsmauer, und, an ihrer rech­
ten, den Teutschen entgegenstehenden Seite aucli 'der Pallisaden- 
graben nach und nach wieder in,eine Vertiefung hinab. sie wird 
Sn dem sanften Abhange, iiber welche sie hinahsteigt, siclitbarer, 
als sie es vorher war:, denn sie stellt sich als ein wolil erliabener, 
an der Seite mit einer Vertiefung versehener, und gröfstentheils 
mit dickem Moose bedeckter Ranken oder Bain dar,. Nach 550 
Schritten streicht sie nahe an einem linkerseits stehenden Slarltsteine 
vorbei, der die aneinander stofsenden Waldtheile von einander 
scheidet. Dieser Markstein leistet .gute Dienste: denn wer auf ihn 
Rücksicht nimmt," kann tlie Teufelsmauer nicht verfehlen. Ohne 
ihn könnte sich an dieser ,Stelle gar leicht eine solclie Verffrung 
ergeben, weil die Mauer durch die vielen Fahrwege, und durch 
٠١;: nassen Platze, die sie durchkreuzt, viel gelitten hat, un؛ sich 
noch Uberdiefs in' dem dicken Buschwerke, das man kaum durch, 

wühlen kann, verbirgt.
Nach 65 Schritten langt die Teufelsmauer .nahe bei einem lin- 

lterseits an der Berghänge liegenden, und nach Steinsdorf gehör؛" 
g؛n Schieferstcinbruche an, nachdem sie vorher den Fahrweg, der



ги diesem Steinbruche führt, durchschnitten hat. An diesem Fahr, 
wege zeigt sich beiderseits ihre Grundfläche, und giebt wie Uber, 
all 10 Fufs an. Die Mauer besteht auf dieser ganzen Strecke aus 
ziemlich weichen Schiefersteinen, wie sie in der Nähe brechen. 
Wäre, sie eine Strafse gewesen, würde sie gewifs ٢on lieiner lan. 
gen Dauer gewesen-Sein. Diese Waldgegend heifst der Ochselherg, 
wie die vorgehende der Seeberg hiefs.

D؟r an ؛er linhen Seite rückwärts hinlaufende Gangsteig ftihrt 
.nach Steinsdorf, welches ein nach Sollern eingepfarrtes Dorf ist. 
Was diesen Ort den Alterthumsforscher merkwürdig macljt, ist ein 
kleiner, eine. Viertelstunde davon entlegener Berg, der diC Hohe- 

wart genannt wird:, denn auf der Höhe dieses sanft aufsteigenden 
Berges sieht, man zwei ziemlich lange, 64 Schritte' von einander 
entfernte, und in einer paralcllen Richtung von Süden gegen Nor­
den laufende, dem Pfahlanken ähnliche Steinrüclen. Sie haben 
schon sehr viel gelitten: denn von den Steinen, aus denen sie' er. 
richtet sind, ist der gröfsere Theil, besonders an dem entfernte­
ren abgebrochen. Der meiste Tlieil der Dorfbewohner weifs nichts 
von dieser Seltenheit) nur ein „jähriger Weidmann war im Stande 
mich zu ihr zu führen, nachdem ich schon anderswo von ihr ge­
hört hatte. Der gute alte Weidmann, und wie er mir sagte, auch 
sclion sein Vater,'sah diese Steinranken für die Reste einer ehma- 
ligen römischen Soldatenwohnung an. Ich bezweifle diese АпгаЬе: 
denn sie sehen einem Mauerwerke, oder der Grundlage eine؛ ZU- 

sammhangenden Gebäudes nicht gleich. Sie sind vielmelir. wie 
schon gesagt werden ist, eine Abhildnng der Teufelsmauer Ich 

glaube, dafs hier ein Wachthurm, oder ein Beobachtungspunkt 
war, und dafs diese Steinranken die Soldaten, welche aul diesen 
Beobachtungspunkte stazionirt waren, an den Pfahlranken, gegen 
den sie gerichtet sind, und mit dem sie vielleicht- ehmal vollends 
zusammhingen, leiten mufsten, damit sie den anderen' Soldaten;
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die auf den Wachthürmen des Pfahlrankens standen, топ ihren Be- 
ohachtungen Nachricht ertheilen honnten. Der alte Weidmann, 
der liier mein Wegweiser war, versicherte mich, dafs man von 
diesem Platze aus, bevor die Bäume so hoch emporgewachsen sind, 
einen beträchtlichen Theil der Pfalz, und unter den vielen anderen 
Oertern auch den beltannten Eichelberg'übersah. Uebrigens würde 
sich vielleicht selbst in dem Orte Steinsdorf noch manches Alterthum 
entdecken lassen. Einer der dortigen Bewohner zeigte mir in sei. 
ner an das Dorf anstofsenden Wiese eine gewisse Erhöhung, und 
behauptete, dafs sie, so oft man merklich darauf schlägt, oder dar­
über fährt, ein gewisses dumpfes Getön verursache, und dafs un­
ter tlieser Erhöhung ohne Zweifel ein Gewölb verborgen seyn müsse. 
Der nämliche Mann erzählte mir, dafs er vor einigen Jahren, als 
er einen neuen Hausgarten anlegte, sehr ѴІСІ.С Ziegelsteine aus der 
-Erde gegraben habe, welche ihm ein Beweis wären, dafs an dieser 
Stelle ein altes Gebäude gewesen seyn müsse.

Die 'Teufelsmauer läfst, wie oben bemerkt worden ist, den 
Schiefersteinbruch an der linlten Seite liegen: dann steigt sie mei. 
stens im Fichtholze den Hiigel hinauf. Dieser Hügel, oder Abliang 
beträgt 300 Schr'itte. Auf der Eliene .ist sie auf eine, Strecke ,von 
100 Schritten sehr niedrig und ganz mit Moos bedeckt, weil die 
schattigen Eichten -der Luft 'und den Sonnenstrahlen den freien Zu­
tritt verwehren. Aber nun läuft sie, in einem nicht zu dicken Bu­
chenholze wolil -erhaben, und. breit fort. WCnn man hier nebea 
ihr wandelt, fühlt man -sich durch inniges Vergnügen fiir die Mühe, 
die man auf die Ausspähung ihres vorigen Laufes verwendet hat, 
entschädiget. Hat man gegen.00و Scliritten dieses Vergnügen ge­
kostet,' so langt man bei der. Stätte eines Zeltes an. Der Umkreis 
des Grabens, der von ihm noch übrig ist, beträgt 52 Schritte. Der 
Graben .ist ziemlich tieft Das Zelt Stand nicht neben, sondern auf 
der Mauer, so dafs sie wie der Durchmesser durcli seine Mitte lieft
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Ein Beweis, dafs die Mauer !؛eine Strafte war. Der Pallisadengra. 
ben, diese merkwürdige Erscheinung, ist hier immer sehr sichtbar.

In dieser Gegend beobachtet man viele trichterförmige Ver­
tiefungen theils an, theds nelien dem Pfahlranken. Es ist schon 
bemerkt worden, daft solclie Vertiefungen entweder Wasserbehält­
nisse 'gewesen seyn mögen, oder auch durch das Ausbrechen der 
Steine, die man zur Errichtung des Pfahlrankens verwendete, ent­
standen sind.

Nachdem der Pfahlranken in dieser Form seinen Lauf І'П der 
sogenannten St. Salvntorforstrcvicr !'ortgesetzt hat, eilt er eine sehr' 
steile Berghänge, die gewifs nie befahren werden konnte, kerab, 
und erreicht das Thal, oder den sogenannten Schamhaupter Grund. 
Er durchschneidet ein linkerseits einlaufendes Thal, und an dessCn 
lindung den Weg, der von Breitenhüll nacli Bettbrun führt. An 
diesem Platze ist er sehr ansehnlich. Seine Breite bleibt sich im­
mer gleich. Der Fallisadengraben war bislier immer sehr kenntlich 
an seiner rechten Seite. Hier endiget sich der sogenannte Oechselberg.

Von liier lauft er immer in der Forstrevier, weiche der Kö٠ 
nigsberg genannt wird, und zwar in einer ansehnlichen, erliabe- 
nen Form fort, indem er rechterseits in einiger Entfernung den so­
genannten Schamhaupter Gruntl hat. Endlicli schliefst er sich an 
die Wiesen, die in diesem Grunde liegen, an.

In dieser Gegend scheinen sich einige Merkmale eines Zel­
tes zu zeigen. Sie sind aber, nicht mehr so kennbar, wie an an­
deren Stellen.

Nun läuft der'Pfahl impler selir kennbar an der linken Seite, 
des Schamhaupter Grundes, und zwar in einer nur kleinen Entfer­
nung davon, fort. Er wird von einem ziemlich hefahrnen Holzwege 
durclischnitten, und kommt ganz in die Ebene des Grundes herab, 
fliese Gegend nennt man den Gcifsruck.



Er durchschneidet unter einem schrägen Winkel zwischen 
unordentlichen Fahrwegen den sehr schmalen Schamhaupter Grund, 
und steigt unter einem ebenfalls schrägen Winkel an der Seite des 
Breitenhüllerherges hinauf. Er ist nicht sonderlich hoch, aber doch 
so kennbar, dafs mau an seinem Dasein, und an seinem Laufe nicht 
zweifeln kann.

­Nachdem die Teufelsmauer die Ebene auf. dem Breitenhül ؛
lerberge erreicht hat, wird sie weit sichtbarer und erliabener, als 
sie es an seinem Abliange war. Sie wird ron dem Breitenhülle؛ 
Heuwege durchschnitten. Nach einiger Entfernung trift man auf 
ihr eine ziemliche Grube an, wahrscheinlich ein Wasserbehaltnifs. 
Endlich zieh.t sie an der Seite des Breitenhüllerberges gleichfalls 
unter einem schrägen Winkel in das Thal herab, durchschneide، 
dasselbe an Wiesen, die ein Paar Bauern von Breitenhüll gehören 
(von 'den dermabgen Besitzern dieser Wiesen heifst einer Michael 

, und der andre Peter Wittmann), und- steigt dann auf 
der anderen Seite anfangs langsam und allmShlig, aber weiter« 
hin in'einer. Streclte von 150 Schritten sehr gähe den sogenann« 
ten Puchsberg hinauf. Man kann hier den Berg nicht besteigen, 
ohne beinahe alle Augenblicke niederzustürtzen, wenn man rticht 
mit einem starken Stoclte versehen ist. Es wäre wahrer Unsinn, 
wenn man behaupten wollte, dafs hier ehmals nach d'er Bichtung 
des Pfahls eine Strafte angelegt war. Der Pallisadengraben auf der 
rechten Seite des Pfahls steigt in seiner gewöhnlichen Entfernung 
von 1؟' Schritten parallel mit ihm auch die steile Berghänge hin« 
auf. Die Palisaden liefen also wie eine ununterbrochene Kette fort.

Auf 'der Ebene des Berges trift man nach einer Strecke von 

50 Schritten die Spuren eines Zeltes an. An trichterförmigen Ver­
tiefungen, wie wir sie schon bisher angetroffen haben, fehlt es hier 
nicht. Der Pfahlranke ist an dieser Stelle, immer schön und er­
haben. Er ist aus ziemlich weichen Steinen, wie sie nämlich in

6
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reichlich brechen, errichtet. Ich ,habe seine Breite auf er N؛٠٥ 
diesem Berge häufig untersucht,, und gefunden, dafs sie sich im- 

bt. Der parallele Graben *u seiner Hechten,؛mergleieh ble
man ؛n die Palisaden steckten, ist uberall sichtbar. Mörtel triff؛r 

 ؛irgend an. Es ist Unsinn, liier Mauerwerk zu wittern, wie es Uh؛
sinn ist, hier eine Strafse zu wittern. . 

ch weil man an؛PfoMranhen, r٠rmuthl لالي٢:١ تلهل;ا :ل٢ي . di 
sehr ؛eser Strecke seine 'Steine an andere Plätze verführt hat؛d 

-niedrig’ .und nur nocli durch einige wenige aus der Erde hervor 
Steine hennbar. Diese Waldgegend heilst das Hopfengärt- ق"!!ه٠: eben, und gehört mir Hofmhrk Prun. , , "ج.'

1: “ach Zant fohrenden Gangsteig, in e^er En.،: :ع !٥: '-f 
fernung von etwa 20 Schritten zur Seite ,, nahet sich demselben hn- 

-Hier mehr und mehr, und' wird auch hin und wieder weit ltennba 
er als zuvor. Endlich steigt er an der rechten Seite des Zanthr؛ 
Gangsteiges und Fahrweges in einer' kleinen Entfernung von ih ̂

 die Berghänge hinab. Sobald, er die Ebene erreicht, wird er uh؛
ne Richtung zieht durch die Zanter Feldung gegen؛chtbar Se؛ 

؛as -nach Denkendorf eingepfarrte Dorf Zant hin, und ا , . م
et dieses Dorf so, dafs derjenige Theil von Wohnungen, der ge-؛

-seiner,linken .liCgt. Da ؟.wohnlich Graben genannt wird, z 
٥hhhe Ranlien,؛؛Sfr: auf der Wiese fort.; D ئ هيل ٠٢ ?٥٠:;£

 der' neben dem Fahrwege gegen das Eindringen des Hassers CrhiCht؛؛
6 Schrlth؛ ..is.t, und auf welchem der Zaun stellt, ist zn,seiner Seite 

Schritte immhr in dhh ؟وو ient er als Gangsteig, ,und lauft dann؛
؛٥٥٤٠٢ Flur theil؛ auf, theils neben dem Gangsteige und Eahrwegh؛
؛er von diesem Dorfe nach Denkendorf und Gclbelscc führt , hort؛
 Seine Steine ragen absatzweise sehr kenntlich aus der E؛de hervor؛
 und bilden manchmal einen harten, schrofigen Weg. In dieser Ge؛

gend ist nur die Benennung der- Teufelsmauer, So wie näher an 
,' . .der Donau nur die Benennung des Fiaiilrankcns gewöhnlich



Wo sich die nach Denkendorf und Gelhelsce führenden Gang­
steige trennen, läfst der Pfahl den ersten zur linken Seite, un؛ 
steigt, nach der Richtung des letzten zwischen dem ؛ahrwege u؛d 
de„ Aeckern, 76 Schritte den Hiigel hinauf. Auf dieser Streclte 
macht er sich noch'immer, und stets mehr und mehr durch her­
vorragende Steine kennbar. Izt, scheidet er. sic؛ топ de^ Fahr­
wege, und ers'cheint als ein ansehnlicher, mit ١٩asen bedeckter, 
breiter Ranken. Es steht eine dielte Dornhecke au؟ seinem Rücken.

Nach 126 Schritten langt er in einer sehr Itennbaren Gestalt 
an dem Waldplatze an, den man die Rrlinst heifst- Das Holz die­
ses WaldplatzCs ist grii&tentheils gefällt, und e.r i؛t itzt ٣ mit 
 diehg ist ؛lic؟ungern Anfluge bcdeCkt. Weil d-ieser Anilug zie؛
kann man in einer Strecke von 126 Schritten den Lauf des Pfahl- 
rankens nicht anders als mit grofser Muhe verfolgen. Nach die. 
ser Streclte wandelt man ohne Beschwerde auf seinem Rücken, 
weil noch kein Anllug angeschossen ist, der den Tritten hinderlich 
seyn könn.e. Hier ist der Pfahl sehr sichtbar, und w؛؛d immer 

yn Nach h Schritten wird er von einem Fahrwege,

der von Derndorf kommt, unter einem rechten Winkel durchschnit­
ten. Dieses Dorf liegt in einer Entfernung von beiläufig einer Vier- 
­Stunde zwischen ^Vest und Nordwest rechterseits auf einer An!؛
höhe, und gewährt hieher eine romantisch wilde Ansiclit.

158 Schritte lauft der Ffahl am Rande der Rrünst fort,' so, 
dafs er auf der rechten Seite immer neben -sich .einen Acker hat. 
Eben, so lauft er 50 Schritte am Rande einer Wiese fort, wo er 
ein dorniges Ruschwerk und einen alten Zaun auf seinem Rücken 
trägt. Nach 62 Schritten langt er ؛ei einem Acker an den er in 
eber sShSägen Richtung durchstreift. Der Lauf durch den Acker 
heträgt 53 Schritte. So sichtbar die Mauc؛ war, e١e sie ؛en Acker 
erreichte, so unltcnnbar wird sie, sobald sie sich mit ihm verei- 
oiget Es wurden nämlich an diesem p؛atze, wie an so vielen an.

s ö٠
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deren abnilchen Plätzen ihre Steine gänzlich hinweggeschafft, damit 
das Pflügen erleichtert wurde. - '

Wo die Mauer den Acker verläfst, lauft sie zwar, nicht sor 
'derlich, aber doch hinlänglich kennbar 62 Schritte zwischen einer 
Wiese und einem Acker etwas bergaufwärts fort, und durchschnei» 
d'et wieder einen Acker nach seiner Breite, die 39 Schi'itte beträgt.

Nun 'erreicht sie den Wald, der das Birkicht genannt wird, 
und aus Fichten, Buchen, und Aespen besteht. Da die Bäume die­
ses Waldes nicht sonderlich dicht stehen, kann man ihren Lauf 
ganz ordentlich ohne Muhe verfolgen. Sie ist hier sehr anselinlich, 
und behält die Breite von 10 Fufs unabgeändert bei. Nach 548 
Schritten wird sie von. 'einem Gangsteige و und nach weiteren. 27 
Schritten von einem Fahrwege durchschnitten. Nach 60 Schritten 
liegt ein grofser, beinahe runder Erdliaufe auf' ihr, der nach aller 
Wahrscheinlichkeit von dem einstigen Dasein eines Thurmes zeugt. 
Man sieht ,aber an dieser Stelle nicht, blos den so eben bemerkten 
Erdhaufen, sondern überhaupt ein Gemisch von Erhöhungen und 
Vertiefungen. Der Pallisadengraben, der durch die Waldstrecke 
sehr sichtbar auf der nördlichen Seite parallel mit dem pfahlran­
ken in einer Entfernung von 17 Schritten fortlauft, nimmt ,auch 
an dem Gemische ٠ von- diesen Erhöhungen und Vertiefungen Antheil. 
Er ist an diesem Pl'atze selir we'it. Man möchte glauben, dafs hier 
ein etwas weitschichtiges, wahrscheinlich au» Holzblöcken errich­
tetes Gebäude war.

Immer sehr kennhar tritt die Mauer nach' 150 Schritten aus 
dem Birkicht in- die Denkendorfer Flur. Hier steht der mit der 
Ziffer 67 bezeichnete, und im Jahre 1792 gesetzte Fraisstein,- der 
ehmal das Fiirstenthum Eichstätt 'von Baiern schied, auf ihr. Sie 
fängt an als Fahrweg zu dienen,- auf dem die Zanter nach Bipfen- 
berg, Gelbelsee, und in di. Mühle fahren. Sie ist durch das häu*
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fige Fahren mehr vertieft, als erhaben., aber ؟an k.؛nnt sie ؛och n ٥؛ h 0؛ wohl, dafs nirgend über ihr Dasein 'ein Zweifel übrig bleibt. 

Sie stellt beinahe eineS verdorbenen gepflasterten Weg ٢οΓ.. Nach 
240 Schritteil wird sie von der Landstrafse, die von Beiln؛ries na؟h 
Denkendorf und Ingolstadt lauft, unter einem rechten Winkel durch­
schnitten. Nach 24ة Schritten, auf..welcher' Streclte sie .immer 
noch Fahrweg bleibt, und si؟h durch ihre aus dem Koth hervorra" 
genden hä^geo -Steine kennbar macht,' wird sie von ؛em sogenann- 
 -der von Beiln ؛,en Beckensteige, das heifst, von dem Gangsteige؛
gries über Irfersdorf nach Denkendorf führt, durchkreuzt.

'Nun vermischt sie sich mit einem Acker, und wird.. Weil 
sie vom Grunde'aus ausgegraben worden ist, unsichtbar. .Der lauf 
durch diese Felder beträgt 500 Schritte, Wie si'e die Felduhg ver" 
lafst, zieht' sich ihr Lauf 152 Schritte Uber eine ٦٦lcSe, . wo sie 
sich hin'und wieder theil? durcli gewisse fla'che Erhöhungen, theils 
durch kleine Abhänge, theils durCh einzelne hervorragende Stein« 
Jedem, der sie sucht, ankündiget. Darauf dUrchstreicht sie wieder 
gegen'205 Schritte die Ae'cker, und zwar unsi؛htbar Sie dur؛h_ 
Schneidet, w'enn sie aus den AeclCrn tritt, einen Fahrweg, der 
Von Gclbelsee nach Denckendorf fuhrt, und tritt dann in die nach 
Denkendorf gehörigen Gemeindeplätze, die vorher eine öde ؟eide 
waren, ,aber seit einigen Jahren,urbar gemacht wurden, und zur 
Erzeugung von Hopfen, Erdäpfeln, u. s. f benützt we^de٠۴ ؛ .٥٠  
brach' hieC ؛im Jahre 1820 eine Menge von Steinen aus der Teufels, 
znauer; Ich war bei dieser Arbeit. Von Mörtel fand sich so we- 

. nig, als von Gold eine Spur, - .

- Es mufs hier 'bemerkt werden,'' dafs die Strecke von dem 
Oben berührten Marksteine bis hieher allgemein der Pfahl, und die 
an die Teufelsmauer angrenzenden oder von ihr durchschnittene. 
Wiesen und Aecker die Pfahlwiesen und die Pfahläcker, der ge. 
genwärtige etwas tiefer gelegene Platz aber, wo sich die Mauer
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über ٥en Fahrweg zieht, der Pfahlgraben genannt werden. Ucbrl 
gens ist das pfarrdorf Denkendorf südlich etwa 1000 Schritte 
vom Pfahl entlegen. .

Durch die nach Denkendorf gehörigen Umrisse, welche die- 
Teufelsmauer nach durchschnittenem Fahrwege 'erreicht, zieht sie 
in schräger Richtung in einei. Strecke von 270 Schritten. Es sind 
hin und wieder ei'nige Steinhaufen von ihr übrig geblieben ؤ weil es 
zu viele Miihe kostete sie gänzlich auszurotten.,

Nach diesem Laufe durchschneidet die Mauer den eigentli­
eben Gangsteig von Gelbelsee- nach Denkendorf, und zieht dann 

’ wieder in schräger- Richtung, durch erst kürzlich kultivirte, nach Den. 
kendorf gehörige. Gemeindjtlatzc. ٠ ٠  -Sie -tritt- aus diesen, durebschnei- 
det unter einem schrägen ١Vinkel den Fahrweg, auf welchem die 
Zandter nach Kipfenherg fahren, zieht- dann bergaufwärts in andere 
erst kürzlich kultivirte Gemeindplätze, und nach denselben immer 
mehr und mehr in die Hohe, und gegen den Wald hin, der die 
schwarze Gemeinde genannt wird, Kevor sie den Wald erreicht, 
ragt sie als ein eben nicht gar holter Steinranken über den noch 
öden Platz empor. Aber selbst in einem schon kultivirten Gemeinds- 
antheil sielit man noch ein Stiiclt von ihr. -

Nachdem sie in die schwarze Gemeinde getreten ist, wird 
sie erhabner,-und so kennbar, als an was immer für einer-Stelle. 
Nach einer kleinen Strecke zeigt sich'' an ihrer linken Seite eine 
sehr beträchtliche Vertiefung, die ohne Zweifel, vielleicht schon 
gar zur Zeit der Römer, ein Ralkofen war. ' Darauf folgen an der 
nämlichen linken Seite viele Vertiefungen, flen-en man ,es wohl an- 
sielit, dafs ؛sie-absichtlich gemacht worden sind. Vielleicht war hier 
eine besofidere kleine Versckanzung. Nack 243 Schritten hat die 
Teufelsmauer wieder, aber an ihrer rechten Seite, einen alten 

.Ralkofen. . .-٠ ,'



' -Nach .eiteren %\\ ٠ Schritten', nachdem sie auch einen Theii 
, der-einem Halhbauern in Gelbeisee, nämlich dem
sogenannten Heuhauern gehört, durchstrichen hat, kommt sie au» 
de؛ Waldung 'in das freie Feld heraus, und man ١١lrd, wenn man 
auf ihr steht, gegen Norden- des Pfarrdorfes Gelbelsee ansichtig. 
HCr erfUhr sie en hartes Schicksal؛ denn im Jahre 181І brach 
der Halbbauer von Gelbelsee, dem dieser waldplatz und das da­
ran angrenzende Feld gehört,' eine Menge ihrer Steine ٢om Grunde 
heraus , und legte mit demselben um seine Aecker eine trocl؛ene 
Mauer an. Ich sah d-ieser Arbeit oft zu. So sehr es mir gefällt, 
wenn der Landmann seine Gründe verbessert oder verschönert, so 
sehr schmerzt es mich, dafs dieses wichtige Römerwerk dazu den 

Stoff liefern mufs. -

In dieser Wald'Strecke hat der Pallisadengraben, '.den wir 
bisher immer 'neben dem Ffahlranken auf der nördlichen Seite lau­
fen sahen, .eine 'ganz auffallende Eigenheit. Sobald dieser Graben, 
wie der Pfabiranken den' oben bemerkten eigentlichen Gangsteig, 
der von Gelbelsee nach- ' - , durchschnitten hat, und
mit ihm bergaufwärts steigend in die erst kürzlich kultivirten Ge­
meindplätze getreten ist, merkt man es ihm deutlich ٠an, dafs er 
hier ziemlich breit gewesen, scyri müSse. Er bildet' in denselben ein. 
weite Vertiefung, -die aber freilich nach etlichen Jahren durch'das 
öftere Bearbeiten unsichtbar' 'werden mufs. Weun er nach 45 Schrit­
ten aus dem kultivirten Feldplatzc getreten ist, lauft, er, ebenfall» 
breiter als sonst, in' seine'r gewöhnlichen parallelen Richtung noch 
weiter 50 Schritte neben dem Pfahlranken gegen die schwarze Ge­
meinde hin. Izt aber verlafst er auf einmal diese parallele 'Rieh- 
tung. Er theilt sich in zwei AesteJ und diese bei؛en A؛؛te la۴e٠n 
in der Waldung gegen Norden, also in einer auf die Mauer bei" 
nahe senkrecht aufsitzehden Richtung aus. , Der mehr östliche Arm 
durchschneidet nach Schritten unter einem schrägen Winkel
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den obigen von Gelbeisee nach Denkendorf laufenden Gangsteig, 
weicht ١۶on denselben ein wenig zur rechten Seite ab, kehrt aber 
bald, .ich etwas ؛westlieh, einbeugend, wieder zu 'ihm zurück, und 
wird am Rande des Waldes, wo man die Felder ron Gelbelsee 
vor sich hat, unsichtbar. Der andere vom nämlichen Anfangspunkte 

* " ١ westliche Arm -zieht ebenfalls durch die schwarze Ge. 
meinde, 'und kommt nach 576 Schritten, nachdem er vorher eine- 
divergirende, nachher aberwieder einbeugende Richtung genom. 
men hat, ebenfalls bei dem Gangsteige, mithin nahe bei dem Efid- 
punkte d'es vorigen Arms an. Weil hier durch den viehtrieb die 
Spuren beider Arme verloscht .sind, 'so k.ann man. annehmen, dafs 
eich einst die beiden Arme an dieser Stelle - aneinander angefiigt, 
und also einen beinahe ovalen Raum eingeschlofsen haben. :Wenn 
man von den beträchtlichen Vertiefungen, die nach obigen Berner­
- der linlten Seite der Teufelsmauer sichtbar'.'sind, wei­
ter auf ihr fortwandelt, so findet--manو dafs. sie naoh ٠7 Schritten 
durch einen 'Graben. durchschnitten . ist.. Dieser ,,Graben , lauft. wie 
die vorigen Paltisaderigräben und ؛zwar in einer-.ihnen ganz - ähnli- 
eben Form ebenfalls gegen Norden, un-d langt wie sie. nach. 247 
Schritten auch' am'Rande des Waldes, wo man die Gelbelseer Flur 
im Auge hat, an, ؛edoeh ohne sich an die Endpunkte des vorigen 

ب ب لال  der ganzen Strecke, welche zwischen diesen
*eitwörts laufenden Gräben'liegt,؛ bemerkt man nicht die mindeste 
Spur eines Pallisadengrabens, tler, mit...der Mauer parallel wäre؛ 
Aber ohnfern des. letzten Grabens, der die Mauer durchschneidet,- 
erscheint dieser parallele Gaben wieder wie an den vorigen Stel­
len, und, setzt ununterbrochen neben ihr seinen Lauf - fort. Wenn 
ich d'iese Anlage betrachte, so mufs -ich sagen, daft hier eine aus. 
serordentliche PallisadenverschanZung war. Vielleicht besorgten die 
Römer besonders, an diesem Punkte die Einfälle der Teutscheni 
Tielleicht fiel hier zwischen ihnen wohl' gar ein Gefeclit vor. ln bei­
den. .Fallen wares nothig, dftfs der Pidiisadenxaun erweitert, und



aus besonders starben Pfoten zusammengefügt wurde. Mnfsten also 
Sfefe die Gräben nicht tiefer, zahlreicher, und ausgedehnter, als

' ٠ ?anderswo werden

٦٦aide Die Teufelsmauer durchschneidet, wenn sie aus dem ..
 tritt 'einen' kleinen Theil eines Ackers, darauf de؛، Gangsteig de؛

hrt und؟ Denkejidorf ؟٥٠؛ h d٥s w٥ssefth٥l؟Gelbelsee dur ;;; 
icl,t. als ein٩؛tr,tritt dann in die Gelbelseer Flur ein. Sie dn٩cl 

harm-؟n Seiten u؟l؟■ weil ,die'-Steine an ihren he 
 herzig ausgebrochen worden sind, ؛n einer ؟؛؛٠٠؛؛ ٢؟n ؛13 ؛٠؛؛.؛؛

en؟؛e ؟sie übe ١٢؛erläfst, zieh enn sie die Felder١١؛ .t٠u die Felder

-in Hut؛ r؛WachholdcrStauden bewachsenen Hügel, d ئ ,fefeigen 
uoimafsigen StcinenO^us dt^On sie'f«::؛ es.ragen Oft aus den ؛؛غ; 

richtet istT beträchtliche Felscnstfke uher die Fläche empor. ٠٩؛
parallele Grabe;؟ worin ---- - - :ء!ب ؛s؛ ؟دج1

n؟٠liefe hier ziemliche Strecken df Mauer auf ab ؛ن . .icfetOar؛ 
c min-؛sie auch hier genaU zu untersuchen. Ich fand nicht d :

.desie Spur, von Kalk. Die' Breite der'Grundlage mafs 10 Fufs 

Nach 207 Schritten steht, nachdem sie iiber den Fclscnhii- ٠ 
ne؛h e؛heil au؛ gel heraligesticgen iSt, ein Stahgenzaun, und zum

Iqfer ZadnTrennt den Acker, .der ج٠ة٠ Dornhlcke ..:/ihrem

eher,؛ cifm ؛vo ؛,dein sogenannten Ileubauern in Gelbelsee gehör 
74 ägt؛e ganze Strecke . het؛z zur dortigen Pfarrei . gehört, D 

r brach auch' hier ,eine؟Ubau؛sChritte. Der so eben genannte ll
Strecke aus. Es war kein Kalk vorhanden.

. Jezt durchschneidet die Teufelsmaudr den AltenbergerwOg, 
dann in schräger Richtung einen Acker, und langt SO ,nach 50 Schrit­
ten bei der Ebersbacher -Grube an. Dieser Platz- ist merkwürdig, 
und es wäre unverzeihlich, wenn man ohne einige Bemerkungen 
zu lUachcn bei ihm vorbergehen wollte. Did Ebersbacher Grube



also, die ihren Namen daher erhalten hat,؛ weil die ganze Umgc- 
hung der Ebersbach genannt wird, liegt; einige, hundert Schritt«? 
südlich von Gelbelsee. Sie ٦vird dermal als. Wiese beniitzt. Eh- 
mal war sie, und das ganze kleine Thal, in welchem sie liegt, mit 
Hecke؟ und HagelstaudeU bewachsen, ١vie mirs alte, -glaubwürdige 
Männer versicherten. Der Umfang des 'ganzen oberen Randes be. 
trägt mit Einschlufs seiner Ungleichheiten beiläufig 550 Schritte. Der 
Rand, der sich von Westen gegen Süden, und VOJI Süden gegen 
Osten, und ١on Osten gegeH .Norden zieht, ist auf der Anhöhe 
ganz eben, ,und' ؛ede sein؟r Seitenwände sdnkt sich unter einem 
fast immer gleichen Winkel ganz abgeebnet in die Tiefe' hinab. Es 
scheint, dafs an diesen, Seitenwänden ordentliche Gangsteige ange. 
bracht Waren Der Rand von Norden gegen Westenjst saromt sei. 
neh Seitenwänden, ؟(?tirlinebeh.llese laufen in einer sanften Ab- 
hufung in die 'Tiefe hinab, so dafs man an, mehrern Stellen ganz 
gemächlich 'in den Grulid hinabsteigen kann. Die ірпеГе Grund­
flache liegt in ihrer giOfsten Vertiefung heiläufig h؛ü'Stief, .steigt 
aber an ؛beiden Enden allmählich b؛s Zur Ebene efnpOr. In dieser 
Grundfläche 'sind zwei ЕгиппеП, deren Wasser aufgeheildeS, sunt- 
pfiges Quellwasser. ist.. Einer liegt gegen Norden, der andere ge. 
ge. s fuhrest. Sie waren noch vor einigen Jahren in' gltem Zu. 
Stande ؛ؤ  .ihre Mündungen und ihre; Seltenwände waren mit Steinfei belegt; und таП ihnenjva^

Ser schöpfen. Itzt a؛er sind sfe ganz entstaltct, Der gegen Nor.- 

den gelegene ist im ,Jahre 1813- geflissentlich mit Steinen undDör٠ 
nern verschüttet worden, damit der kleine Wiesgrund einigen Zu« 
wachs gewann. Der abdere iSt' mit Sclilamm und Unrath angefüllt. 

Indessen: quillt aus beiden» besonders zur Zeit, .einer nassen Wit­
terung, ٠doC.h ,noch Wässer. Gegen- Siiden ist i'n der Grundfläche­
ein Erdfall, oder ,eine ؛sogenannte Raingrube, welche durch das 
auf beid.en Seiten zufliessende Wasser „nach und nach- enstanden 
seyn mag. Die ,Teufelsmauer langt an,, dem östlichen Rande dieser



Grube an, und wird an der Seitenwand und in der Grundflä؛he 
unsichtbar. Aber an der westlichen Seitenwand steigt sie als erha­

bener, wilder Ranken hinauf. Wenn man diese ga?ze Anlage be­
trachtet, somufsman allerdings auf den Gedanken fallen, dafs die 
römischen Soldaten diese Vertiefung ordentlich zugerichtet haben,- 
um ftir siCh und für ihre Pferde das, nöthige Wasser zu erhalten. 
Denn es ist nicht blos Muthmafsung, sondern Gewissheit, dafs ihre 
Anzahl in dieser Gegend beträchtlich gewesen ist, weil ohnfern der 
EEZZsbacher Grube gegen ١Vesten neben der damaligen Gemeinde­
Waldung, wie wir sehen werden, ein Zelt w؛r Wo ؛an؛en aber 
diese Nasser, ohne welches sie und. ihre -Pferde nicht bestehen 
konnten? Werden sie nicl.it jeder Quelle, deren Lage für sie t'e- 
 "uem und sicher'war, sorgfältig nachgespürt haben'? Wird es ih؟
nen nicht höchst willkommen gewesen seyn, wenn sie hier an 
der Seite ihrer Landmarkung und in der Nachbarschaft ihres ١Vach" 
platzes solche Quellen entdeckten? ١٩er٠len sie ؛icse^ Platz nicht benutzt haben? Und so gliube ich dCnn mit allem Reclite sagen 

zu können, dafs die Ebersbacher Grube hei Gelbelsee ein römi- 
schcs Wasserhehältnifs, oder ein Tränkplatz war.

Wenn die Teufelsmauer die Ebersbacher Grube verlassen hat, 
zieht sie als ein breiter, erhabener, an seinen Seiten aber s؛hon 
Ziemlich beschädigter Ranken zwischen den Feldern der Gelb^seer 
Ein. Nach 16؟' Sch'ritten langt sie bei einem' mit schönem Wasen 
bewachsenen ١Veidplatze, den man gewöhnlich das Thälchen nennt, 
an. Es s'cheint, dafs sich hier an ihre nördliche Seite ein kleiner 
aufgeworfener Erdrain unter einem rechten Winkel ؛ns؛hlicf؛e 
Dieser Erdrain ist 141 Schritte lang, und nur wenige Fufs breit, 
lauft in gerader Richtung aus, und hat am Ende einen runden 
Steinhaufen neben sich, der von einem ehmals hier gestände- 
nem Thurme herstammen mag. Vielleicht war hier ein kleiner Waf­
fenplatz, wo die Soldaten zur bestimmte؛ Stunde zusammenkamen؛



und die Loosung oder Parole, welche die, Römer Symboium nann- 
Jen, abhohlten.

Von diesei" Stelle aus steigt die' Teufelsmauer immer etwas 

bergaufwärts, jedoch sehr san؛t. Nach 72 Schritten trifft man auf 
ihr den izt ausgebrannten. Stoch: einer Buclie an, dessen Durchmes­
ser 5 Fufs 6 Zoll beträgt. Auch ‘auf -dieser' sanften AnhOhe sieht 
man einen Theil des pailisadengrabens sehr deutlich. Nach so Sclir.it,- 
ten tritt die Mauer in einen Feldbezjrk, der gewöhnlich ،las Ried 
genannt wird, !}er Lauf durch diesen Feldplatz beträgt 47 Schritte. 
Sie war bis zum Jahre 1814 auch auf dieser Strecke, wohl siclit" 
bar ل denn ihr Rücken erliob sicli beträchtlich iiher die.übrige Fläche, 
Aber in diesem Jahre, zerstörte sie der Eigenthiimer des Feldplatzes 
Tom Grunde aus, , Ich wilite—-dLem-ZreretöTiigsite meistens bei, 
und konnt'e. also auch 'hier genaue' Beolmchtungen «her ihre Ein-, 
riclitung sammeln. Ich fand, was ich sclion so oft gefunden hatte, 
dafs ihre Grundfläche genau 10 Fufs breit .ist, dafs die Steine ohne 
allen Ballt oder aiörtel aufeinander liegen ل dafs ,die Steine,, die 
ihren Börper bildeten, niebt sorgfältig, gewählt, sond.ern so, wie 
sie das olingefähr darbot, genommen wurden؛ dafs die Grund­
steine nicht tief in. den Boden versenkt waren, sondern frei auf 
der Tläche lagen, und dafs also jene die ٧n٦٢alirheit sagen, d؛,e 
sie zu einer ordentlichen Mauer machen. DiC hier auSgCbrOChcile 
Teufelsmauer mufste sichs gefallen lassen, dafs der gröfsere Theil 
ihrer Steine zu einem Bollwerlt um den Feldplatz, und der übrige 
Theil zur Umschaffung einer Scheu'er in ein Wohahaus verwendet 
wurde. , ٠

١Venn die Teufelsmauer diesen Feldplatz und die um den Feld­
-platz gezogene trocltene Mauer verlassen hat, steigt sie 80 Schritte 
an der Seite der Gelbelseer Gemeindswaldung Uber eine sehrofige, 
mit Heclten bewachsene und mit Felscntrümmern liin und wieder . 
verseliene Anhöhe empor. Auch dieser Platz ist eine ١Vicderle-



SS

einer Hee. gtxng des Vorurtheik, welche -die Tcufelsmauei gerne zu١ 
Inachen möchtej denn die Anhöhe,ist so steil, dafs die ؛,«resstraf 

Römer gewifs keine Lust hatten anf ihr zurfahren.

' . : Sobald die , die Ebene erreicht hat, durchschnei- 
führt, ؛det sie eiiren FahrwCg, der titis der Waldung nach Gelbclse 

schen dem Gelbclseer Gemeindeholze, das zur؛uUd luhft dann 2١v

ةجؤ;ح،ج؟،لاع؟قق
sichtbar, obwohl ihre Steine gröfstentheils hinWeggefiihrt sind. ; 

Schritten IsOmmtman zu 'einem Platze, wo man die )؛Sacht
schönsten Spurem ein؛s اسج Zelt!؟ s؛٠r٠ ق:للب;ق؟ل٠:أ لئة
Der ت: n L ziemlich tiefen runden؛

,n؛Grabens beträgt' 51 Schritte- Mau bann nicht sag ٧ة;أقًةا ةلاإا 
deun man miifste ؛an solchen Plätzen gemauerte Thiirme waren ةهغ 

sonst die. Spuren von Mauerwerl',، ؟der wenn das؛elfae ganz ١٣0ًها
worden wäre, wenigstens Mörtel oder Kalktheile ٠ , - -

m sieht man,؛finden, die man aber in der That ,nicht findet Zud 
dafs der Pfahl beiderseits ununterbrochen auch durch den runden 
Grhen läuft. Hätte er aber nicht unterbrochen werden müssen, 
wenn in dem Graben die Grundmauern des Thurms versenkt ge. 

^esen wären? Ich' habe bei'diesem Gräben-über, diese Punkte ge.

------ Untersuchungen angcstelt'. ' ''
, Obwohl die Heide, auf welcher di.eses Zelt Stand, durch den 

٩uf der -Viehtrieb ganz geebnet ist.,' so' zeigen si'ch 'doch aucli hier 
nördlichen Seite in der gewöhnlichen Entfernung.,von 17 Schritten 

die Kennzeichen des parallelen Palbsadengrabens. '
Von hier lauft die Mauer in ihrer immer geraden Richtung fer- 

 ner zwischen '.der Gemeindewaldung.'und zwischen den Feldern fort؛
SiC bestreicht den Eingang des sogertannten krummen Steiges, .oder 
wie man gewöhnlich sägt des Grumpersthals, und gelangt nach 

.57.0 Schritten zu einem -grofsen ausgebrannten Baumstocke



Nach einem Lanfe von 200 Schritten wird die Mauer von meh­
reren Fahrwegen durchschnitten ي welche theils in die landesherr­
liehe, tlieils in die der Gemeinde zugehörige, theils -auch in die 
mit der Pfarre vereinbarte Waldung fuhren. Nun tritt -sie in die 
Waldung, selbst ein, welche gewöhnlich die alte Hurb, oder die 
alte Rut genannt wird. Hier sind manche Streehen der M۶ue؟ aus­
gebrochen. I.ch selbst' stellte liier-sehr oft Untersuchungen an ؤ fand 
aber nie und -nirgend Mörtel oder Hallt Wenn inan von dem oben 
bemerkten Baumstocke die Schritte zählt, so trifft man nach зоб 
Schritten auf der Mau-er, ؛edoch etwas mehr gegen ihren südlichen 
Abhang, zwei FelSenstUcke 'an, derCn Jedes 5 Fufs 2 Zoll Uber sie 
emporrägt. Sie liegen nahe an einänder; nur e؛n Zwischenraum 
von 1 Fufs 2 Zoll trennt sie. Denen, welche die Teufeismauer 
gerne zu euier lleor.sstral iiiailierrmöcKtehwerderT diese zwei 
Felsensittcke keine geringe Beschwerde verursachen. An der rech- 
ten'Seite des Pfahls sicht ,man in der Entfernung von 1؟ Schuh 
den parallelen Pallisadengraben selir kenntlich.

Nach 206 Schritten stand noch vor ein Paar Jahren neben 
der Mauer an der südli hen .Seite eine alte, fast ausgetrocknete Eiche. 
Da ich die Mauer und diesen Baum betrachtete, hamen sie mir 
wie ein Paar in Eintraclit, und Redlichkeit grau gewordene Freunde 
vor, die neben einade sitzen, und sich den ernsten Betrachtun« 
gen Uber ihr baldiges Hinscheiden weihen. Itzt sind diese zwei 
alten Freunde getrennt* die Eiche ist niclnt mehr,

'Nachdem die Mauer mit ihrem Pallisadengraben einen Raum 
von 148 Schritten durchlaufen, und sich immer sehr kennbar er­
halten hat, langt sie hei dem sogenannten Ressel an. Dieser Name 
bezeichnet ein Itlcines Thal, welches sich aufser der Gelbelseef 
Feldung seitwärts durch die herrschaftliche Waldung zieli't, und' 
am Ende unter der Benennung der ^leisenhllle in das ١Nasscrthal 
auslauft. ' Sie stUrzt iiber eine 50 Schritte betragende Bergwand,
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 ein 10'Fufs hoher Felsen emporragt, .in diesen Kessel ب
hinab. Ein .Theil dieser Anhohe ist, ز,wie der Felsen selbst, bei. 
nahe senkrecht. Heil denen, die liier eine, elimalige Strafse wittern؛

- Wenn, die Mauer 'die Grundfläche -..des Thals erreicht hat, 
durchschneidet sie dasselbe unter einem' schiefen Winkel in einer 
Länge ron سن Schritten, wird aber selbst von dem Gangsteige, 
nnd einigen Fahrwegen durchschnitten, die ΥΟΠ Gelbelsee theils in 
die Waldung, theils؛ zur Birkthaliihle führen, . s.؛e ist auf dieser 
Strecke mit verschiedenen SäuiUen, doch'meistens mit Fichten he« 
setzt. Ihr Rücken ragt schön Uber die Erde empor. . Dieser Plats 
wird durcli seine -stille Lage, und durch das Helldunkel, welches 
durch die Mündung des Thals, durch die Seitenwände desselben, 
nnd durch die Räume erzeugt ٦vird, besonders'feierlich. Ich brachte 
hier viele glückliche Stunden zu. ' ١٦٢enn ich h'ier die-Geschichte 
der Römer las, war mirs allzeit, als wenn mich der Genius, die­
ses grofsen Volkes umschwebt hätte. ٠ .. . . . .
... .,Itzt, eilt die Mauer in einer Strecke .von 5.0 .'sc.ltritt.cn an der 
entgegengesetzten., ebenfalls fast: senkrechten Bergwand .hinauf.

Auf der Ebene läuft die Mauer dur.clU e'inen Jungen dichten 
RaUmschlag fort, der das Fortkommen sehr beschwerlich macht, 
^ach 08ة Schritten stellt eine S؟h0ne؟ sehr hohe Fichte auf ihrer 
Mitte. Man sieht diesen Baum sChon, sobald mah aus' dem Kes- 
Sei aU؛die Ebene kOmmt, und er leistet defswegen durch 'das dichtS 
Buschwerk keine geringen Dienste.

Nach-.130 Schritten langt die'Mauer .wieder, bei-einem Zelte 
an. Man sielut, wie es., auclu bislier. bei - anderen-٠solehe٠n Zelten lue- 
obachtet worden ist, einen runden tiefen - Graben, desse'n Umkreis 
52 Schritte.mifst. In einer Entfernung von 27 Schritten laüft ge« 
gen Norden, der Gangsteig vorbe.i, der von Gelbelsee nach Ilipfen- 
herg führt. Wenn man .auf diesen Gangsteig hinüber ,geht,' so. sieht

/
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man ganz nahe ein mächtiges Felsenstück auf ihm Kegen. Dieses 
nennt man fast allgemein den grofsen Stein. " ;·٠' ٠ ؛  '

Nun nahet ''sich 'die Mauer in einer sehr kennbaren Gestalt 
immer mehr und mehr dem KipfenbergerGangsteige, und nach 132 
Schritten durchschneidet sie ihn von Südost gegen Nordwest-nahe 
bei dem sogenannten Salator, dessen hölzernes Bildnifs hier ari 
der Seite eiler feuche errichtet ist. ٠' Manbeobephtefan dieser Stelle 
um sic herum؟’:.in mchr٠’،ls 30-Fufs breites Gewühl von Steinen, 
die aus der Erde؛hervorragen ٠ Dieses Gewühl verbunden mit den 
anderen Ungleichheiten des Bodens, weckt die Muthmassung, 'dafs 
hier ehmals ein wichtiges Gebäude errichtet war. Der Palisaden, 
graben lduft immer neben den Gangsteige fort, und bildet, b؛vor 
dieser 'Gangsteig ton- ihm «Wekdmrtteirwird, eiim tiefe längliche 
Grube. Hier müssen, also- -in ihm besonders mannbare Palisaden 
errichtet gewesen seyn. -

Jetzt zieht die Teufelsmauer uhd zwar in einer sehr sicJitharen 

Erhöhung von'den Gangsteige hinweg؛ Uffd dem rechterSefts gele­
genen lllustthale zu. .'Sie lauft'die shnfte Anhöhe ؛hinhb, und wird 
immer unsichtbarer., so,ب ,dafs man, besonders un.ter den gedrängt 
stehenden Baumen, oft Muhe hat, ihren Lauf aufzufinden. Nach 275

Schritten وإ0اج قث١!¥ تب!ع: لأج  ::einem schiefen Winkel m e,ner StrCeke von 8.0 Schritten. Nach 
Zser Siecke erreicht sie den Gangsteig., der voi؛ GelhelSee dur٠:h 
dieses Thal nach Eipfenberg führt. ' 3بة Schritte lauft sie ganz nahe 
an seiner linken Seite fort. Nach und nach schmelzt sie mit ihm 
zusammen-, und dient ISO Schritte ،als wirklicher Gangsteig, doch so, 
dafs man .Tön آ ihren Steinen fast nichts mehr beobachtet. Del· Pak 
lisadengrahen zieht neben ihr immer an der Bferghärige fort,., und 
sieht sC aus, als wenn dort ein Fahrwog gewesen ١väre;, weil er 
nämlich-etwas -lireit war. Jetzt weicht flie Hauer wieder vom Gang­
Steige ab, und zwar gegen die linke Seite.,, und fault neben dem­



selben stets mehr abweichend 170 Schritte fort. Darnach erreicht 
sie die linke Eclie eines neuen erst im Jahre 1809 kultivirten Feld­
Umrisses, wo in ihrer Nähe rechterseits eine ungeheure Buche 
stellt. Sie ist hier ziemlich unkenntlich j wird aber gleich wieder 

sichtbarer.
Nach 96 Schritten'erreiclit sie den ebenfalls erst im Jahre 

1809 bearbeiteten, und einem Schlossermeister in Ripfenherg zuge­
hörigen' Feldumrifs, der gröfstentheils mit Hopfen belegt ist. Die 
Läng'e dieses Umrisses beträgt 142 Schritte. In di'eser ganzen Streclle 
ist sie vom Grunde aus zerstört, und aus ihren Steinen eine tro­
ckene Umfangmauer errichtet. Bei ihrer Zerstörung, welcher ich 
auch- oft beiwohnte, ergaben sich die nämlichen Beobachtungen, 
welche bisher schon oft gemacht worden sind, nämlich dafs ihr 
Grund 10 Fufs breit, niclit tief gelegt, und der ganze Bau ohne 
Mörtel ist.

Die Mauer nahet sich immer mehr und mehr der nordöstli. 
chen Seite des hohen Berges, auf welchem das'Schlofs Hipfenberg 
stebt, und welcher defswegen der Scblofsberg genannt wird. Sie 
lauft 68 Schritte zwischen dem Fusse desselben, und zwischen den 
rechterseits liegenden Feldumrissen, wo auch melirere Steine von 
ihr ausgebrocben sind, wohl sichtbar fort, .und steigt dann an der 
Bergwand unter einer schiefen Richtung hinauf. Nach 30 Schritten 
liegt eine Gruppe von Felsenmassen auf ihr. Nach 160 Schritten 
erreicht sie den Rücken des Berges. DeT Pallisadengraben ist' auch 

an der Berghänge sehr sichtbar. Wie also die Landmarkung un­
unterbrocken fortlief, so lief neben ihr 'auch der Pallisadenzaun 
ununterbrochen fort. Da nan rückwärts /egen die ؟onau, und 
vorwärts gegen Pfahldorf die Spuren diese؛, Grabens .nicht so häu­
fig sieht, so glaube icli, dafs dort die Pallisadenwehre nicht so 
zusammhängend wie auf der Strecke von Sondersdorf her gewesen 
sey. Vielleicht besorgten die Römer auf dieser Strecke eher als 
vorwärts und rückwärts feindliche Ueberfälle.
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Nachdem die Mauer den Rücken .des Berges erreicht hat, 

wird sie nach 41 Schritten von einer linkerseits stehenden Buche 
beschattet. Nach weiteren 14' Schritten langt man wieder bei ei. 
nem Gelte an. Ein runder Graben, dessen Umkreis 51 Schritte 
ausmacht, beaeichnet seinen Standort. Die Mauer zieht durch ihn, 
aber nicht ganz in der Mitte, sondern etwas mehr gegen die nord. 
Östliche Seite.

Rechterseits von diesem Zelte sielit man gegen die Berg« 
schneide den Fallisadengraben. Er ist hier zum Theil sehr breit, 
und man mufs glauben, dafs hier ein 'hölzernes Gebäude, oder be­
sonders starke Pallisaden standen. Er wird aber gleich wieder 
schmäler und seichter, und fuhrt nach 52 Schritten zu dem schö­
nen Grunde eines viereckigen Thurms. Die Seitenwände desselben 
sind nicht gleich و die vordere sowohl, als die hintere mifst 10 
Eufs, iede der beiden anderen ,aber nur 7 Fufs 3 Zoll. Die Grund­
flache liegt tiefj an der Seite, wo das .äufsere Erdreich am wenig­
sten erhaben ist, beträgt die Vertiefung gegen z١ve'i Fufs. Aus 
dieser vertieften Grundfläche ragen einige Felsenstücke hervor, und 
sind ein Beweis, dafs das erste bewohnbare -oder bewohnte Stock­
werk etwas mehr in .der Hohe war. Die Steine sind besonders in 
der inneren Verkleidung sehr grofs؛ aber der übrige Körper der 
Mauer besteht auch aus kleinen Steinen', unter denen man liin und 
wieder einige wenige Trümmer von Ziegeln beobachtet. Der Mörtel, 
der die Steine zusammenfügt, ist reichlich mit Kalk vermischt 
und sehr fest. Die Entfernung dieses Tliurms von der Teufels­
mauer beträgt 24 Schritte. Gegen das Krustthal .hin ruhet er auf

- mächtigen Felsen, welche ihn vor der Gefahr ؛e-
 zu sinken sicherten. Der Thurm wurde wahrscheinlicherweise ذذ

abgebrochen, um seine Steine zu den Gebäuden, welche in spä- 
tern Zeiten an das nahe Römer - Schlofs angefügt wurden, zu ver­

wenden.
An der Stelle dieses Tlnirms geniefst man eine so maunigfal-
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tige und reitzende Aussicht, dafs man nicht leicht eine ähnliche 
finden kann. Der Michelsberg mit seiner halb verfallenen Klause, 
und mit seinen herrlichen alten Schanzen, das Dorf Böhming mit ٠ 
seiner alten Kirche und mit den um die Kirche liegenden Erhö­
hungen, die wahrscheinlich, von etwas ganz anderem, als топ ei- 
uem ehmaligen Kloster herstammen, das schöne Altmühlthal mit 
den mannigfaltigsten Krümmungen des Flusses, die bunten Abwechs. 
lungen von Feldern und Wiesen, die theatralischen Vorhänge und 
Vertiefungen der Berge, das Gemisch von verschiedenen Holzar­
ten, das in der Nähe emporragende Schlofs Kipfenberg, und der 
wie ein König voll Erhabenheit sich über das. übrige Gebäude er­
hebende Römer-Thurm, weiter unten der Marktflecken Kipfenberg, 
die Ortschaften Gröstorf, Ilbling, Kemmathen, und Rinding, der 
gegenüberstehende pfahlbuk, -über den die Teufelsmauer gegen 
Pfalildorf hinaufsteigt, die in е-іпег gröfseren Entfernung sichtba­
ren Felder auf dem Haunftetter Berge beschäftigen den Bliclt, wo 
er sich immer hinwendet oder wo٠ er immer verweilt, auf die an­
genehmste Weise. Indessen wird es den Römern bei der Errich­
tung dieses Thurms nicht so fast um eine angenehme Aussicht, als 
vielmehr um einen genauen Ueberblick ihrer übrigen VertheidigungS" 
anstalten zu tbun gewesen seyn. Aber auch zu diesem Zwecke 
diente diese Stelle ganz sonderbar؟ denn die Soldaten, welche 
hier w٢ache hielten, hatten, das ganze Kastell, wo itzt das Schlofs 
Kipfenberg stehf, die ganze Anlage von Verschanzungen auf dem 
 enseitigen Michelsberge, die Verbindung zwischen dem Kastelle؛
und diesem Berge, den Pfahl auf der entgegengesetzten Bergseite, 
die Flächen auf den Bergen und die gangbaren Plätze in den Thä- 
lern, an denen feindliche Truppen anriieken Itonnten, immer im 
Auge. Sie konnten Jeden Vorfall schnell beobachten, und ihren 
Waffengefährten von Jedem Vorfalle schnelle Nachricht ertheilen. 
١Ver sich in dieser Gegend einen militärischen Beobachtungspunkt 
wählen sollte, würde gewifs keinen zweckmäfsigern als diesen linden.
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Nachdem die Mauer den- oben bemerkten runden Zeitgraben 

verlassen bat, ziehet sie, und zwar hin und wieder mit Felsenstu- 
eben belastet, gegen den Abhang des Berges und an die-Seite ,.des 
Schlosses Kipfenberg hin. .-Nach 80 Schritten, zeigt sie sich als eine 
nur 4 Fufs breite Steinanlage, die Uber den scltinalen Bergrücken 
hinabsteigt, und bleibt in -dieser Form, bis sie sich etwas gegen 
die rechte Seite in einem weitschichtigen Halbzirkel windet, und 
unsichtbar wird.

Nahe--an der Mauer liegt das Schlofs Kipfenberg. Dieses ge. 
hOrt .unstreitig unter die merkwürdigsten Plätze, die mit der Teu­
felsmauer in Verband Stehen و und man mufs sich ؛'ahrlich wun­
dern, warum man топ diesem Schlosse so wenig hörte, da man 
doch von anderen in Teutschland noch vorhandenen römischen Al- 
terthUmern nicht genug sprechen und nicht genug schreiben konnte. 
Denn dieses Schlofs kündiget sich Jedem, der es beobachtet, als 
ein höchst ansehnliches Römer-Kastell an, wiewohl es durch die 
Ausbesserungen und Zusätze, durch welche es zu einer ١Vohnung 
adelicher Familien und zu einem Rustgebäude der Fürsten von Eich” 
statt umgemodelt wurde, nicht wenig entstaltet worden ist. ١١ as 
die Anlage der Schanzen., Gräben, Mauern und Thiirme betrifft, 
hat dieses Kastell mit dem Kastelle in Altmanstein, von dem wir 
schon gesprochen haben, und - mit dem Kastelle in Arnsberg, von 
dem wir bald sprechen werden, volle Aehnlichkeit. Der ١Vall fängt 
sich bei dem grofsen Thore, welches auf die Schlofsfcldung und 
auf den Gelbelseer Gangsteig hinsielit, an. Er ragt 'als ein grofser 
Hügel zur rec-hten und zur linken Seite des Eingangs empor, weil 
er in der Mitte durchgebrochen wurde, um zu dem ffliore des neuen 
Schlosses einen Zutritt zu gewinnen. Von liier aus läuft er in sei­
ner ganzen schönen Höhe an der nordöstlichen Seite des Schlosses 
an dem Abhange des Herges in einer beinalie halbzirkeliormigen 
Krümmung hinab. Nach 150 Schritten ist er unterbrochen, weil 
dort ein Sommerkeller auf' ihm angelegt ist. Neben dem ١Vall auf



der Seite gegen das Schlofs ist ein tiefer Graben. Jenseits des Gra­
bens erheht sieb ein anderer Wall, und auf'demselben eine hohe 
Mauer. Diese Mauer war absatzweise mit ThUrmen von runder 
Form verseilen. Ich habe einen solchen Tliurm, der nalie hei dem 
Sommerkeller stellt, genauer untersucht, und gefunden, dafs sein 
Durchmesser mit den Tlidrmen, deren Spuren ich so häufig auf 
der Teufelsmauer angetroffen habe, ganz iibereinstimme. Einige 
solcher Thürrne sind, weil man sie in der Folge einiger Ausbes­
serung gewiirdiget hat, noch in gutem Zustande إ andere aber ver- 
rathen ihr Alter schon deutlicher, machen aber in der schwarzen, 
halbverfallenen Mauer einen dem Altertliumskundigen, und auch dem 
Landschaftsmaler angenehmen Gegenstand' aus. Weiter von dem 
Sommerheller hinab ist der Wall unsiclitbar, weil auf der rechten 
Seite Bürgerhäuser, und auf der linken der pfarrkof, und weiter 
hin ebenfall-s Bürgerhäuser an dem Platze, den er einst eingenom­
men hat, erbauet sind. Der Laufgraben, den der Wall umschlofs, 
dient itzt als Schiefsstätte und als Kegelplatz, und in der darauf­
folgenden Strecke als Gartenanlage. Auf der entgegengesetzten 
gelte des Sclilosses zielit sicli dort, wo auf dem Bergrücken der 
Wall anfängt, ein tiefer und weiter Laufgraben ohne daran gren­
zenden Wall über d؛e steile Hänge des Berges gegen das Thai 

hinab. Die Ringmauer steht zum Theil auf einem Wall. Wenn 
ntan in das Schlofs selbt hineingeht, mufs man auf einer Briicke 
einen tiefen Graben übersetzen, bevor man zu der eigentlichen al­
ten Feste kommt. Hier kann man nicht ohne Staunen und ohne 
Ehrfurcht den Thurm ansehen. Die Römer hätten wahrlich keine 
schöneren und edleren Denkmäler ihrer aiacht und ihrer erhabenen 
Denkungsart errichten können, als solche Thürrne. Er steht voll 
Majestät und dem nagenden Zahne der Zeit s ؟٠ tt؟nd auf de^ Gi- 
pfei des Berges zwischen dem grofsen Altmühlthal, ؟nd z٦ische؛r 
den kleineren Krustthale und Birittlial. Er ist aufserordcntlich hoch 
und weitschichtig Seine Form ist nicht, wie bei seinem Bruder
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ІН Altmanstein, rund, sondern viereckig. Die Breite Jeder seiner 
Seitenwände 20| Fufs, die Dicke seiner Mauer über 5 Fufs. Die 
Quadertücke, aus denen er erbauet ist, sind viereckig gehauen, 
und auf der vorderen Seite in der Mitte bauchig, wie wir es an 
dem Thurme zu Altmanstein beobachtet haben. Sie sind nicht alle 
gleich lang, und nicht alle gleich hoch. Einige sind با, einige 2 
Fufs lang, einige sind 1, und andere gegen 2 Fufs hoch. Intles. 
sen haben doch alle Quaderstücke, die ,in der nämlichen Schichte 
liegen, gleiche'lfohe. Der Mörtel, der diese' Quaderstücke verbin­
det, und von dem man nicht viel sieht, ist von der besten Art. 
Man ltann beinahe so leicht die Steine, als ihn zertrümmern. Der 
Grund, auf dem der Thurm ruhet, besteht aus ungeheuren Felsenmas­
sen. Sein Eingang ist in der flölie. Man iindet ihn auf dem oberen Bo­
den des itzigen Schlofsgehäudes. - Der oberste Theil dieses riesen- 
mäfsigen Gebäudes ist abgebrochen, und auf dem Rande ein neuer 
Aufsatz von Ziegelsteinen mit einem Satteldache errichtet.. Dieser 
Aufsatz macht auf das Auge eine höchst widrige Wirkung. Er 
sieht mit seinem elenden, aus Blech verfertigten Thurmknopfe niclit 
besser als. der Harleliin im Trauerspiele aus. Die Quaderstücke, 
die vom Thurme herabgestürzt worden sind, zeigen sich in- allen 
Gängen, Kammern- und Kdchen des neuen Gebäudes. Von dem 
übrigen Gebäude des alten römischen Kastells sieht man an den 
Aufsenseiten der neuen- Schlofsmauern noch überall mächtige Qua. 
- - hervorblicken. Neben dem ungeheuren so eben beschrie­
benen Thurme beobachtet man in dem Schlosse noch andere theils 
viereckige, tlieils runde Thürme. Auclt diese mögen sich zum Theil 
топ den Römern herstammen. Ausser dem Schlosse an der Spitze 
seiner Felder war einst ein Brunnen, der aber itzt verschüttet ist. 
Dieser war ohne Zweifel das Werk der römischen Soldaten. We. 
„igstens fand ich in allen römischen Kastellen immer einen Brunnen ؛ 
und ich staunte oft, wie es möglich war, die Felsen zu durchbre- 
eben, um ihn herzustellen.
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Man wurde sich sehr irren, wenn man sich das Schlofs Ki- 
pfenberg als eine isolirte römische Vertheidigungsanstalt rorstellte. 
Diese Anstalt Stand mit anderen in Verband, und zeichnete sich 
durch seine .. ب auf eine sonderbare Weise aus. Die
ganze Berghänge, die zwischen dem Gelbelseer Gangsteige und der 
Teufelsmauer an das Schlofs angrenzt, ist mit Vertiefungen, sin» 
Itenden Anhöhen, runden Gräben bezeichnet, welche das unver. 
Itennbare Zeugnifs ablegen, dafs hier feste Gebäude standen. Sie 
wurden abgebrochen um zur Umschaffung des alten Schlosses Steine 
zu gewinnen.

Wenn man vom Schlofsthore in gerader Richtung den liohen 
Bergrücken, der zwischen dem Birkthale auf der rechten, und zwi" 
sehen der Schlofsfeldung .auf der linken Seite hinaufzieht, besteigt., 
so trifft man' auf dem ersten Absatze der ebenen Fläche, welche 
man gewöhnlich die Schlofsehene nennt, nach 25ة Schritten die 
Spuren eines Gezeltes an, nämlich einen runden tiefen Graben, 
dCssen Umkreis 50 Schritte mifst. Man erinnere sich an das, was 
١.on den Gezeiten auf der Teufelsmauer gesagt worden ist, und 
man hat .die offenbarste Aebnlichkeit gefunden.

Nahe hei diesem Zelte, rechterscits sicht man ein gewisses 
Gewühl auf der Oberfläche des Bodens, welches' ohne Zweifel von 
einem ehmals hier gestandenen Gebäude, das in der b olge zerstört 
worden ist, .abstammt.

٠ Wenn man von dem Zelte etwas zur linken Seite gegen die 
Schlofsfeldung, also gegen Shdost gellet, so trifft man nach 77 Schrit­
ten eine runde, in ilir'em ganzen inneren Umfange mit Steinen be­
setzte Grube an, deren Durchmesser 12 Fufs beträgt. Diese Grube 
ist offenbar der Rest eines ehmaligen Thurms. Bringt man die 
Form niclit in Anschlag, so hat sie mit der viereckigen Grube, die 
nach der obigen ReschCibung nahe bei der Teufelsmauer, undnahe 
bei ihrem letten Zelte liegt, Aehnlichkeit. Der Thurm, welcher
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ehmals hier Stand, gewährte die schönste Aussicht über die ganze 
römische Verteidigungsanlage, wie der eben beschriebene viereckige 
Thurm, mit dem er Aehnlichkeit hatte.

Zu den merkwürdigsten römischen Vertheidigungsanstalten, 
die mit dem Kastelle in Kipfenberg in Verbände standen, gehören 
die Gegenstände, die man auf dem Michelsberge antrifft. Dieser 
Berg erhebt sich zwischen dem Birkthale und zwischen dem Alt- 
mühlthale. Seine Höhe ist sehr beträchtlich. Sein Grund besteht 
gröfstentheils aus ungeheuren Felsen. An seinen Fufs grenzt ein 
Theil des Marktfleckens Kipfenberg an. Auf der Oberfläche seiner 
hervorspringenden Spitze steht eine dem heil. Michael geweihete 
Kapelle, welche dem Berge seinen Namen gegeben hat. Diese Ka­
pelle war mit einer Einsiedelei oder Klause verbunden. Itzt ist die 
Kapelle und die Klause ganz dem -Einstürze überlassen. Auf' einer 
Seite steht diesem Michelsberge der Schlofsberg, und' auf der an­
deren der Ffahldorferberg gegenüber. Man trifft a.uf ihm nebst an­
deren Ruinen mehrere Römische Sclianzen an, die sich durch ihre 
Vollständigkeit jedem Freunde der, Alterthümer wichtig und ehrwiir- 
dig machen. Wir wollen zuerst selten, wie dieser Berg mit dem 
Schlosse Kipfenberg zusammenhing, und dann die schönen Alter- 
thiimer selbst beschreiben. Vom Schlofse Kipfenberg, also von dem 
ehmaligen Kastelle, zieltet sich an die Berghänge in gerader Rieh“ 
tung ein Fahr'weg, von dem ein nach Kipfcnherg führender Arm 
beiläufig in seiner Mitte auslauft, in das Thal herab. Nahe an dem 
Punkte, wo der Fahrweg das Thal err'eicht, ist eine hohe, mit Wa­
sen bedeckte Schanze errichtet, welche den grOfseren Theil eben 
dieses Thaies durchschneidet. Von hier lauft 'der Fahrweg weiter 
im Birkthale auf der neuen Vicinal ٠ Straffe -fort, und stieg eltmaJs 
nicht weit von der Birkthalmühle unter einent schrägen Winkel den 
Michelsberg hinauf. Man nennt diesen über den Berg hinaufsteigen, 
den Antheil noch immer den alten Fuhrweg. Aus dieser Schilde« 
rung sieht man leicht, welchen Zusammenhang das Kastell mit dem



und wie die römischen Soldaten gemächlich' ب
und sicher von einem Punkte zu dem anderen, hommen'konnten. 
Nun wollen,, wir die Schanzen und übrigen Ruinen'selbst in Augen­
schein nehmen. Wenn man von dem hinteren breiten Theile des 
Berges,',wohin der kurz vorher bemerkte alte Fuhrweg führet, und 
auf dem man itzt viele er9٠t vor wenigen Jahr'en angelegte Feldgründe 
antrilft,, gegen Korden, od٠er 'gegen seine vordere Spitze fortschrei­
tet, so trifft man bald, den ersten Wall an. Er durchschneidet die 
ganze Oberfläche νο'η Osten gegen Westen, also vom Rande des 
Berges gegen das Birkthal bis zum Rande des Berges gegen das 
Altmühlthal. Sein Rörper besteht aus Steinen, und dazwischen ge­
worfener und darüber gedeckter Erde. Er ist beiläufig 6 Fufs hoch, 
und von sattelförmiger Gestalt. Seine Grundfläche-beträgt,' wenn 
der beiderseitige Abfall dazu gerechnet wird, 38 bis 40 Fufs. Wird 
dieser, Abfall abgezogen, so bleiben noch 16' Flifs .übrig. Seine 
ganze Länge mifst 278 Schritte. , .Er wird 'von mehreren Wegen, 
die vom Schlosse Arnsberg und von den kultivirten Umrissen her­
kommen, durchschnitten. .Man geniefst auf diesem Wall sowohl 
auf das Schlofs Kipfenberg, als auf dem Pfahlbuk, Uber den die 
Teufelsmauer zieht, freie Aussicht. .

Weiter gegen Korden'in einer sehr, geringen. Entfernung von 
diesem Wall beobachtet man auf dem Roden viele Vertiefungen, 
und viele in denselben unordentlich hervorragende Steine. Hier 
mag also ein Gebäude gewesen seyn.

148 Schritte gegen Korden, 20 Schritte vom westlichen Rande 
des Berges entfernt, ragt die Grundlage und der Schutt eines ver­
fallenen runden Thurms sehr kenntlich über die Oberfläche des Bo- 
den-3 liervor. Sein Umkreis beträgt 35 Schritte, die, Dicke, der 
Mauer 5ئ Fufs. Wan erblickt- auch hier ungehindert die übrigen 
Punkte, die zu der römischen Vertheidigungsanstalt in dieser Ge­
gend' gehören. Kahe bei diesem Thurme kommt der Gangsteig lier- 
auf, auf welchem man von Kipfenberg den Mfchelsberg zu bestei­
gen pflegt. 9
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An den Thurm schliefst sich ein Wall an, der gegen Osten ' 

his an die Berghänge des Birkthals hinreicht, und also wie der 
vorige Wall, mit dem er heinalie eine gleiche Höhe hat, die ganze
Fläche durchstreicht.

Hinter diesem Wall sieht man eine ziemliche Vertiefung, oder 
einen Laufgraben, und an diesem Laufgraben zieht sich in paral 

е bis؛г٥8СІіпеі؟leier RichtUng mit dem vorigen Wall von einer В 
zur anderen ein anderer Wall. Er ist merklich höher als der vo. 

ers؛beson ؛aben ie؛؛Lauf ؟rige. Der nördliche an ihn angrenzend 
tief Man sieht auch auf ihm schön und ungehindert alle Verthei»

digungspunkte der Umgebung.
Unmittelbar hinter diesem Wall oder seinem Laufgraben er» 

hebt sich der vierte Wall. Er ist .ebenfalls mit den übrigen paral. 
Höhe be» ؛lei, aber ungleich erhabener und stärker als sie. gein 
 tragt 14 FuS. Auch ,er durchschneidet die ؟anze ؟ergfläch؟

Zwischen den Enden dieses Walls und zwischen den Enden 
١Valls ist der beiderseitige Berg. des ersten gegen Süden entlegenen 
rand ebenfalls mit einem Wall besetzt. Es war also die ganze Fläche 

in ؛ch؛auf allen Seiten eingeschlossen. Diese Seitenwälle laufen n 
-hei٧؛ngleic ch den؛ich n؛ gerader Richtung fort, sondern fügen 

s die aderen؛en des Bergrandes. Sie sind auch nicht so hocli a؛ 
Wälle. Und in der That, wozu hohe Seitenwälle auf dieser Ebene, 

n von؛da die Bergseiten ohnehin so hoch und steil sind, dafs m 
keinen feindlichen Ueberfall zu besorgen hatte? ؛dieser Seit 

orden؟ Von dem gröfsten und lezten Wall weiter gegen 
dehnt -sich eine Sehr schöne und feierliche Fläche aus, die der 

n seyn magj Man؟Waffenplatz der hier stationirten Soldaten gewe 
an؟ sieht aUf ihr ganz deutlich die Spuren einiger Furchen, und 
 kann nicht zweifeln, dafs der Waffenplatz später in ein؛n Feldpla؟

verwandelt worden sei. Auf dieser Fläche liegt ganz frei ein auf- 
 geworfener Egel oder Rain, der die Höhe e؛nes mittlere". Wall,؛

Schritten hat. Man übersieht auf dem Rü٠ und eine Lange von 4٠
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eben des Rains die ganze Gegend, und ich giauhe, dafs er der 
Platz war, auf dem die Hauptwachen hin und her giengen.

Nahe hei diesem Rain liegen von Osten gegen Westen in 
einer beinahe halbzirhelförmigen Krümmung die Reste eines verfal­
lenen Gebäudes. An der östlichen Seite ist eine Vertiefung, und 
das Gebäude war auf dieser Seite breiter, als auf der anderen. 
Die Steine, aus denen es, errichtet war, sind von mittelmäfsiger 
GrOfsej der Kalk oder Mörtel ist vortrefflich. Ich glaube, dafs hier 
eine Wohnung der auf diesem Berge stationirten Soldaten war.

Weiter gegen die Bergspitze zeigt si'ch keine Spur von. Al- 
terthümern. Man sieht dort nur die dem Verfalle überlassene Kirche 

und Klause. ٠
Das Fränkische Lexikon glaubt,, dafs die Schweden im dreis- 

sigjährigen Kriege- diese Schanzen errichtet haben, ^ber man ؛arf 
nur den Zusammenhang di'eser Schanzen mit' den übrigen römischen 
Verteidigungsanlagen betrachten, die Reste des gemauer؛en Thurm؛, 
und der anderen gemauerten Wohnungen ansehen, und sich noch 
dazu erinnern, dafs man- ia überhaupt all'e altteutschen und altrö“ 
mischen Seltenheiten, die man auf teutschem Boden antrifft, den 
Schweden zuzueignen pflegt,- um- den Ungrund dieser Meinung zu 
sehen. Diese Anlage hängt mit der Anlage bei Enkreing.- auf der 
st؛ zusammen. Und die Anlage- auf der- SchaUe^burg - ن
offenbar altGmisch, da erst im Jahre 1821 dort eine Römische 
Streitazt aus Erz gefunden, worden ist. . ٠

Also nicht. Schwedische, sondern. Römische Verschanzungen 
sind hier Die freie- Lage des Berges, seine Höhe, die. Steilen Se-؛ 
 ,enwände, die freie- Aussicht, auf alle Funkte, von denen ein feind؛
lieber Anfall zu besorgen war, der ungehinderte Verband mit den 
anderen Befestigungen؛ die Schnelligkeit, mit welcher man den 
auf anderen Plätzen stationirten- Soldaten Zeichen gehen, und vo؟ 
ihnen Zeichen und Unterstützung erhalten konnte,, die Höhe und 
gedrängte- Lage der Wälle und der Gebäude mufste؛ diesen St؛nd- 
©rt zu einer der festesten und unüberwindlichsten Stellen machen.
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Die Verschanzungen auf dem Miehelsherge hiengen mit dem 
Schiosse Arnsberg zusammen. Dieses Scblofs ist von Kipfenberg bei­
läufig drei Viertelstundeii entfernt, liegt ober dem Marktflecken glei­
ches Namens auf einem hohen, felsigen Berge', und ist, wie es die 
ganze Anlage, die alten Gebäude, und - besonders der prächtige 
Thurm beweisen, ein altes Römer-''Kastell. Dafs dieses Kastell mit 
dem Michelsberge zusammenhieng, erhellet daraus, weil auf dem 
١Vege, der von einem zum anderen fiilirt, noch immer 'Steine aus 
dem Boden liervorragen, die eine alte Verbindungsanlage bezeugen؛ 
weil man in: dem Walde, der zwischen beiden Plätzen liegt, nocli 
verschiedene alte Raine antrifft؛ weil besonders nahe hei dem Ah. 
hange des Berges an dem Wege, der von Kipfenberg nach- Arns- 
bcrg führt, die Ruinen einer dem pfahlranken ähnlichen, 40 Schritte 
langen Anlage, und gleich daneben die Spuren 'eines alten Thurms 
unverkennbar sind, ftlan sieht also, dafs dieser ganze Zwischen, 
raum eine Fortsetzung der von dem pfahlranken auslaufenden An­
lagen, und der Uebergang von einem festen Rastelle zum anderen 
war. Es ist daher hier der eigentliche Platz auch von dem Rastelle 
Arnsberg etwas Weniges zu sagen.

W٣enn mansicli diesemKastelle auf seiner östlichen Seite nahet, 
so trifft man in einer kleinen Entfernung davon auf der dortigen 
Fläche einen Rain -an, der 40 Scliritte lang, und mit dem beider« 
seitigen Abfalle 15 Fufs breit ist Am nördlichen Ende dieses Rains 
ist eine Grube, welche vielleicht von einem ehmals liier gestatt* 
denen, und' in der Folge abgebrochenen Thurtae herstammt. Dieser 
Rain hat also mit dem auf 'dem Waffenplatze des Michelsberges he. 
iherkten Rain die gröfste Aehnlichkeit, und wird vielleicht auch der 
Platz gewesen seyn, auf dem die Hauptwachen hin und her giengen.

Auf der Rergseite ist dieses Rastcll mit einem tiefen und lirei- 
ten Graben umgeben, an dessen Seiten ansehnliche aiauern hervor 
und empor ragen. An diesen Mauern crlieben sicli S'tarke Thdrme. 
Einer derselben, dsr an der äufsersten Ecke gegen die Marktseite 
erbauet ist, war an seiner Aussenseite halbrund, und an der Ruck­
Seite gegen das Kastell eben. - '



An dem änderen Gemäuer des Schlosses kann man tiberall 
die alten-' Mauern, die топ ؛den Römern herstammen, und die 
neuen Wände-, -die'ein Werk 'der spätem Zeiten sind,, unterschei« 
den. Die alten Mauein bestehen gröfstentheils aus mächtigen, zum 
Theil bauchichen Quadern', wie sie- die Römer überhaupt zu ihren 
festen Gebäuden zu gebrauchen pflegten..

Der innere ThCil des -Schlosses-best-eht itzt aus dem Bauhofe, 
Und aus den Ruinen des fürstlichen Lustgebäudes. Diese Ruinen 
sind schauderhaft. Man bat die Fensterstöche, Thiirschwellen und 
andere Theile ausgerissen, und in das Schlofs Hirschberg übersetz؛. 
Die deriualigen Bauersleute, welche die Inhaber des Schlosses sind, 
ertheilten anderen Personen die Erlaubnis, alles nach Relieben zw 
verwüsten, und die Steine 'fortzuschleppen.

' - Das Lustgebäude ist durch einen tiefen Graben, der ohne
Zweifel eine von den Römern angelegte Sicherheitsmafsregel ist, 
and in der Folge--von den Bischöfen zu einem Behältnisse der II؛r_ 
sehe und Rehe- bestimmt wurde, von: dem Bauho'fe -getrennt. Die­
sen Graben tibersetzte man ehmals auf einer Zugbrücke ل itzt führt 
eine gemauerte Brücke -darüber. Da das Lustgebäude der eigentliche 
Platz der alten Feste' ist, so sieht man, dafs die Anlage dieses Ka- 
stelis mit der Anlage des Kastells Kipfenberg bat.

Ueber dem Thore, das zum Lustgebäude und .zur Stätte der 
ehmaligen Fe'ste fiihrt, sieht man nebst dem. Wappen des Eichst؛؛- 
tischen Bischofes Marquard II-, eines Grafen Schenk von Kastell, 
der die'ses Schlofs, so wie viele andere von den Schweden verwüstete 
and vor Alter zusammengestürzte Gebäude wieder hergestellt hat, 
folgende Inschrift:

„Marquardus 11. Epifcopus 
٠ Eystettens., has aedes antiquo

 -,o^ere structas? et quasi со ,؛
„latentes in meliorem ordinem 

' „ ct usum redigi cu١avit
- Anno Domini . - , ا١11ا؛,'؛ الإ1ًا

' - .Regiminis sui XX11II... , ,؛



Weil dieses Schlafs das einmalige Werk der Römer war, 
nennt es de'r Bischof sehr artig Aedes antiquo opere structos.

Unter den Ruinen des Lustgebäudes erhebt sich gleich beim 
Eingange» wie in dem Kastelle Kipfenherg, der prächtige Römer.. 
Thurm, welcher der Hauptbestandteil der alten Feste war. Er ist 
nicht, mehr, was er einst gewesen ist" Sein majestätisches Ansehen­
ist schrecklich entstaltet. Er wurde einst vom- Blitze getroffen, und 
hierauf sehr zugestuzt, damit er nicht noch einmal getroffen-- werden 
möchte- Indessen gebietet sein Anblick doch noch immer Ehrfurcht 
für ihn und für- das- Volk, dafs einst, solche Werlte geliefert hat.. 
Er besteht aus zwei Theilen, nämlich ans einem Untersatze-, und aus 
einem Aufsatze. Der Untersatz, bildet, ein- irreguläres. Viereck, wo. 
von eine. Seite. 24 und- die andere- 21 Fufs raffst. Er ist: aus herr. 
lieben Quaderstücltcn aufgefithrt, von denen manches 5 Fufs lang ist. 
Einige- Sind bauchig, andere eben gehauen. Sie liegen in ordentli.- 
еЬеП Reihen,, oder Schichten übereinander. Man zählt. 16 bis 18؛ 
solcher noch sichtbarer Schichten vom Boden bis. zumAufsatze» Die. 
ser Aufsatz, bes-teht aus. ähnlichen'Quaderstücken. Seine: Gestalt ist. 
gegen die Bergseite- halbzirkelförmig, und- gegen die- Thaiseite: ge„ 
radeauslaufend. Er- ragt über die- Seitenwände des Untersatzes., her. 
vor» doch so, dafs- unter ihm in gleichen Entfernungen grofse Steine- 
wie ؛Balken hervorragen, auf denen er gleichsam aufsitzt. In der 

Höhe» wo dieser obere Theil aufsitzt, und zwar der Blöcke gegen, 
über ; ist der Haupteintritt in den Thurm. Di'eser Eintritt ist so ge. 
formt. dafS man- die Soldaten bequem hinaufziehen, und dafs man 

sicher und gewifs auf die- allenfalls andringenden Eeinde die Pfeile- 
ahdrttcken- konnte» Zu beiden Seiten des Eintritts sind Beobach-­

 ,Auf der S'eite, wo sich das neue Schlofsgebäude- :: den ТЬиГт anlehnte, ist in der nämlichen Höhe ein anderer vier ب -
eckiger Eingang, zu,dem man itzt noch Uber die verfallenen GewöU 
ber Cmporklettern kann. Er ist'6' Fufs hoch,, und 3لي Fufs weit,, 
und mit' einer schlechten Granitart, di'e in der Luft, leicht verwittert., 
ausgefuttert. Man sieht an den Pfosten 'noch die Löcher, in welche



die Riegel eingeschoben Wurden. -Ich stieg durch diesen Eingang 
in den Thurm, und machte folgende Beobachtungen. Die Diche der 
Mauer, wenn ,man. sie beim Eingange mifst, beträgt s Fufs. Die 
inneren Wände sind nicht eben, wie die äufseren, auch nicht ordent. 
lieh mit Mörtel iiberworfen: rauch und untereinander gemengt ra­
gen an ihnen die Steine hervor. 'Der Mörtel ist. 'mit reichlichem Kalke 
vermischt, und sehr haltbar. Man sielit von diesem Thurm sowohl 
gegen den ب. wohin sich der Lauf der Teufelsmauer
aieht, als gegen die anderen 'Umgebungen sehr weit umher. Noch 
weiter mufste man umhersehen, da ihm seine Höhe noch eigen war. 
Jedermann behauptete mir, dafs man von dem obersten Rande bis 
nach Ingolstadt gesehen habe.

Neben diesem wahrhaft prächtigem Thurme erhebt sich ein 
anderer minder beträchtlicher von viereckiger Gestalt. Was man an 
ihm beobachten kann, ist neues Mauerwerk. Indessen mag die 
Grundlage alt sein.

Das ganze alte Kastell ruhet gegen die Thalseite auf uuge- 
'heueren, senkrechten Felsenmafsen. .Ein Adler kann sein. Nest 
nicht sicherer und unzugänglicher anlegen, als diese Feste angelegt 
war. Man zittert, wenn man sich die Arbeiter, die diesen Bau vol­
lendeten, in ihrer Beschäftigung vorstellt.

Von dem Schlosse ziehen an beiden Seiten Uber die steile Berg, 
hänge, wie bei dem Kastelle Kipfenberg, Schanzen, Gräben und 
Mauern mit eingemischten runden Thiirmen gegen den Marktflecken 
lierab, und vermischen sich am Ende mit den Wohngebäuden. Die 
Mauern und die Thiirme sind sehr beschädigt, und *um Theil, he- 
sonders auf einer Seite, eingestürzt. Aber Je schauerlicher, desto 
feierlicher؛

Sehr merkwürdig ist der Umstand, dafs man die Gegend in 
der Nähe des Schlosses noch immer bis auf den heutigen Tag ge- 
wohnlich die Römerburg, oder wie der gemeine Haufe ausspricht, 
die Amerburg nennt.



Die Strafse, welche ί:η dem Altmühhhale von dem Marktfle- ٠
zudem Marktflecken Arnsberg fpbrt, und einstge- ب eiten

lauft in einer fusf ٠ ,Kastcdle vejband ؟eidp؛ es۶r Seite die؛d ؛wifs au gleichen Entfernung von diese^ zwei ()i tschaftcn 'an d>rn 0orfe Bohl 

e Vertheidigungs-؛sc؛؟rtiing vorbei. Vielleicht War a۴ch hier eine rör 
anstSlt топ einiger Wichtigkeit, und hieng durcli d^e ,gtrafse mit 
dem ersten,, und mit dera zweiten Kastelle zusammen, pie Kirche die- 

des. Dorfes ; ,,die von den' Wohngebäuden^ziemlich weitenlnfc ist j 
١Vafl um sich. Man Sagt, d'afe hat einddWeitsChiChfigCh Tiereckigen 
diesen Hai», einst ein 'Kloster eingenommen habe, und dafs der vier. 

jern sey. Aber diese Sage؛term؟eckige Wall der Rest 'der alten Klo 
denn f٩s erste kann „man keine ؛scheint nicht gegründet zu seyn 

weite؟ pnd fürs ؤ Ursache angeleil, Warura man dieses behaupte 
sieht der viereckige Wall, den man-auch itzt noch'allgemein: mit 
diesem Namen beldgt, einer, verfallenen -Mauer gapz 'und gar. nicht 
gleich. Kapn also .dieses Viereck nicht ein Römisches lmger, kann 
Ser feste alte Thurm der Kirche nichtче«> Romrscker Thurm; kann 

ner Römischen Wachab«.؛der innere Raum nicht der Aufenthalt e 
theilung seyn? Mir bleibt diese Ansicht di.'ß richtige. .. 

Die nämliche Strafse, die von Kipfcnberg nach Arnsberg, und 
weifel den Platz؟ von Arnsberg nach Eichstätt fuhrt, nimmt ohne 

'einer alten- gtrafse ein, welche diese beid'en Kastelle auch mit pfinz 
verband. Dieses von Eichstätt eine Stunde entlegene Dorf erprobt 
Sich augenscheinlich аі-s eine ehmalige sehr bedeutende„ Nieddrlas- 

ifels ۶.ber Pie-؛,se؛؛ne von N؛g؛h eine e؟sung der кОтег. Es zieht si 
tenfeld kommende römische Strafse hiehery das Dorf wpd von.der 

ne rö؛٠Sogenannten Saustrafse durchschnitten, welche ebenfalls e 
mische von Kösching, Hepperg, Böhmfeld 'Und Hofstetten herlau. 

er؟sroa؛nburg gegen die Teufe؟fende, und über Breith n،cb WelSS 
hichtige؟Ivinden weits ؛aiehende Strafse ist. Auf dem Berge darnehe 

uf-؟ TOmische Gebäude, in denen besOuders die Beheizungsanstalten 
in den Umgebungen hat man sehr viele ؛fallend waren, entdeckt 

anderen Kai» ١ Münzen von Nero, Hadrian, Septimius Severus und
sern gefunden u. s. f.

Auf diese weise' schlossen sieh also die in den Kastellen KJ 
ге weJ؛en an і؛a؛؛schen So؟n؟؛ rnsberg stazionipen؛. pfenberg und ter entfernten Bruderbund an die Städte' und.Koloniep an, von de» 

,rgn sie mit allen nöthigen Bedürfnissen versehen wurden
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